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Eiserne Front.
Entschiedene Maßnahmen der dentsche« Repubü-
taaer »egen »ewalttSi ge FaschistenpiSne. - Sie

Altion des Ainnnererveedaades.
Die Eiserne Front , die in außerordentlich

stark besuchten Versammlungen im ganzen
Reiche den Widerstandswillen der Republikaner
aufrlittelt. wird in den nächsten Wochen ihre
Tätigkeit noch verstärken. Sie marschiert in
drei Kolonnen auf: den Reichsbannerforma-
tione», den Arbeitersportlern und den gewerk¬
schaftlichen Hammerschaften, das find Organi¬
sationen der Gewerkschafter in den Betrieben
im Rahmen der Eisernen Front . Diese drei
Kolonnen find untrennbar verbunden in dem
Willen, die demokratische Verfassung, das Recht
und dir Freiheit der Arbeiterschaftund die des
ganzen Volkes zu schützen gegen alle faschi¬
stischen Anschläge.

Der Bundesrat des Reichsbanners
wird am 30, Januar zu einer Sitzung in Berlin
zusammentreten, um die Konstitution der
Eisernen Front zu beschließen.

Vom 31. Januar bis zum 7. Februar wird
unter dem Romen ,,RLstwoche der Eiser -
nen Front"  das ganze freiheitlich denkende
Volk aufgerufen werden, sich für die Republik
und für die Eiserne Front zu bekennen. In
dieser Woche werden überall Sammelstellen er¬
richtet werden. Diese Sammelstellen werden
de«>Namen „Rüstkammern  der Eisernen
Front führen. Sie werden in stärkstem Maße
öffentlich kenntlichgemacht werden. Zn diesen
»Rüstkammernder Eisernen Front" weiden
sogenannte eiserne Bücher ausliegen. Zeder,
der sich zur Eisernen Front bekennt, jeder, der
von dem entschlossenen Willen beseelt ist, alle
faschistischen Anschläge zu verhindern, muß sich
in diese Bücher eintragen.  Die
Eiserne Front wirbt um das öffentlicheBe¬
kenntnis aller Republikaner.  Sie er¬
wartet. daß jeder, der sich zu ihr bekennt, der
an ihren Zielen Mitarbeiten will, auch bereit
rst, für ihre Arbeit ein wenn auch noch so ge¬
ringes Opfer zu bringen. Die Eiserne Front
erwartet, daß in dieser Woche alle, die ein
neues Bekenntnis zur Republik oblegen wollen,
sich persönlich zu ihr bekennen. Sie erwartet,
daß ein jeder, auch der höchste Funk¬
tionär,  persönlichin den Rüstkammernseinen
Ramm einzeichnetund fein Opfer darbringen

wird! Zhr Ruf wendet sich nicht nur an die
bereits organisatorischErfaßten, er ergeht viel¬
mehr an das ganze Volk!  Alle Republi¬
kaner werden aufgerufen, sich an diesem Volks¬
begehren der Eisernen Front gegen den Faschis¬
mus zu beteiligen. Zn dieser Woche gilt es,
den Freiheitswillen und das öffentliche Be¬
kenntnis aller republikanisch Gesinnten zur
demokratischen Republik zu bezeugen!

Der Kamps der Eisernen Front hat auch
bereits Widerhall bis weit in die Reihen des
Bürgertums hinein gefunden. Alle diejenigen,
die nicht dem Mafienwahn des Faschismus ver¬
fallen find, denen es ernst ist um Recht und
Freiheit , schließen sich immer mehr zusammen.
Die jüngste Veranstaltung der republikanischen
Presse in Berlin  hat bezeugt, daß außer¬
ordentlich starke und einflußreicke öffentliche
Kräfte bereit sind, sich wie ein Mann hinter
die Regierung zu stellen, die für eine Sache
des verfassungsmäßigen Rechts und der ver-
sassunasmäßigenFreiheit eintritt . Durch ganz
Deutschland und über Deutschlands Grenze
hinaus wird die Erkenntnis wirken, daß die
Deutschen nicht ein Volk von Knechten find, die
sich von politischen Abenteurern einer faschi¬
stischen Diktatur unterwerfe» lassen, sondern
daß ihre besten Kräfte znsammenstehen. um das
Recht und die Freiheit zu verteidigen!

Die Lawine rollt bereits/ -ibwohl die Aktion
aller freiheitlich gesinnten Kräfte sich erst im
Anfangsstadium befindet.

Auch die Zimmerer haben jetzt gegen die
Faschisten mobilisiert. Der Zentralverband hat
rn allen Teilen seines Verbandsgebietes Ver¬
sammlungen angesetzt. Zn Kürze finden rund
2000 Versammlungen statt. Die Versammlungs¬
welle soll vor allem die Landgebiete erfassen.
Ueber 200 Redner werden in der Abwehrbewe-
gung tätig fein. Zn allen Versammlungen
wird an dre Mitglieder der Apell gehen» sich in
die Eiserne Front einzureihen und mit Kalt¬
blütigkeit und Entschlossenheitalle Kraft für
die soziale und wirtschaftlicheDemokratie ein¬
zusetzen.

Nariiibecsall
in Magdeburger Versammlung
GewaWreirhe aus dem Hinterhalt . - Die fanatische
Zerstörungswut der Hulergardisterr . - Lügnerische
Versammlungsleiter . - Ms welch «mwadrhafttge
Weise hmter »füge Schandtaten arrangiert Weeden.

Aus Magdeburg  wird berichtet: Eine
von Len Nationalsozialisten in Eroß-Ammens-
ieben bei Magdeburg einberufene öffentliche
Versammlung endete mit einer schweren
Schlägerei

Die Nazis 'hatten zu der Kundgebung jeden
ortsansässigenArbeiter eingeladen. Ein großer
Teil der Arbeiter war der Einladung gefolgt.
Die Versammlung begann mit einer Rede eines
Nationalsozialisten. Anschließend folgte eine
Diskussion. Vorher war zwischendem sozial¬
demokratischen Diskussionsrednerund dem Vor¬
sitzenden vereinbart worden, unbedingt berühr¬
end auf die Versammlungsbesucher einzu-
v-irken. Das geschah auch. Um aber doch einen
Vorwand zu haben, den anwesenden Sozial¬
demokraten einmal eine Lektion zu erleilen,
wurden die Nazianhänger auf andere Wei,e
ausgeputscht. Mitten im Schlußwort des Refe¬
renten unterbrach plötzlich der Versamm¬
lungsleiter  die Rede und teilte folgende
unwahre  Behauptung mit : „Achtung!
2ch bekomme soeben telegraphischNachricht, daß
in Magdeburg vor dem Gebäude der „Volks¬
stimme" vor wenigen Minuten ein SA.-Mann
erschossen worden ist. Ich bitte, sich zu Ehren
des Toten von den Plätzen zu erheb  e n.
Obwohl das Schwindel war,  Versehrte

die Mitteilung nicht ihre Wirkung. Bald war
die nötige blutrünstige Stimmung geschaffen.
Unmittelbar danach drang durch eine im Rücken
der Versammlungsbesucherbefindliche, zu Be¬
ginn der Veranstaltung verschlossene Tür ein
mit Schlagwaffen ausgerüsteter
Trupp Magdeburger Nationalsozialisten rn den
Saal . Die Landjägerei  bemühte sich, die
Nazis zurückzuhalten. Sie tauchten dennoch so¬
fort in der aufgeregt gewordenen Menge unter
und im gleichen Augenblick sausten Stühle uns
Biergläser durch den Saal . Bei dem Tumult
ging das gesamte Mobiliar des Saales zu
Bruch. Den Rest des Mobiliars zerschlugen oie
Magdeburger Nazis, als die Versammlung be¬
reits geschlossen war.

Es ist festgestellt worden, daß die zum Schluß
der Versammlung in den Saal eingedrungencn,
mit Schlagwerkzeugenbewaffneten Nazis sich
während der Versammlung an einer Stelle
versteckt gehalten haben, von der aus sie Len
Verlauf der Versammlung genau beobachten
konnten. Als der Referent die letzten Sätze
sprach und alles in größter Ruhe abzugehen
schien, drangen die Nazis in den Saal , um die
Saalschlacht in Gang zu bringen. Zahlreiche
Arbeiter, die durch die Hinterlist der Nazis
völlig überrascht waren, erlitten Verletzungen.

Amerikanische Erinnerungen.
Von

Heinrich Harms.
Unser Rüst  ringer  Mitarbeiter

setzt hier seine amerikanischenErinne¬
rungen fort. Red.

Als ich im letzten Sommer eines Tages ge¬
meinsam mit meinem Freunde arbeitslos durch
die Straßen Chikagos wandert«, fiel mir des¬
sen gedrücktesWesen aus. Auf meine Frage
nach der Ursache seines Kummers, erzählte er
mir folgendes: Er habe sich vor einigen Jahren
von einigen Agenten verleiten lassen, ein grö¬
ßeres Grundstück in der Nähe der Stadt zu er¬
werben. Da er damals ständig gut bezahlt«
Arbeit hatte, diese zu behalten hoffte, schon
ziemlich beträchtlicheErsparnisse gemacht hatte
und für keine Familie zu sorgen brauchte, habe
er unbedenklich den vorgelegten Kaufkontrakt
unterschrieben.  Im Laufe der Zeit habe
er etwa 2500 Dollar abbezahlt und sich schon
als glücklicher Grundbesitzergefühlt. Da plötz¬
lich habe er einen Brief von einem Dritten er¬
halten, der ihm kurz mitteilte, daß nicht er,
also mein Freund, der Eigentümer des Grund¬
stückes sei, auch nicht der Verkäufer, sondern er,
der Briefschrsiber,  und daß niemand
anders aus dem Grundstück etwas zu suchen
habe. Mit diesem Briefe, der ihn völlig nieder¬
geschmetterthabe, sei er nun zu einem Rechts¬
anwalt gegangen. Der habe ihm gesagt, daß er
nicht der einzige sei, dem so übel mitgespielt
worden. Indes gegen einen erheblichen Vor¬
schuß wolle er die Sache, wohl durchsechten. Dies
der Grund seiner schlechten Stimmung.

Da mein Freund kein Geld mehr hatte, zu
Polizei und Justiz auch nicht das geringste Ver¬
trauen besaß, war er gezwungen, die Sache auf
sich beruhen zu lassen und seine Ersparnisse
verloren  zu geben. Er hatte durch dieses
Erlebnis ein bitteres Lehrgeld bezahlt.

Diese Erfahrungen meines Bekannten be¬
leuchten einen Abschnitt der Grund- und Boden¬
spekulation, wie sie in Amerika betrieben wird
und deren Opfer in erster Linie Grünhörner
sind. Es gibt natürlich Stellen, in denen man
amtliche Auskunft über Grundstücksbefitz erhal¬
ten kann. Vielen jedoch ist diese Tatsacheunbe-
kann, sie geben sich zufrieden mit einem Kauf¬
vertrag, den man ihnen in die Hand drückt und
werden so Opfer gerissenerGauner.

Die Grund- und Bodenspekulation wird
überhaupt in Amerika in einem ungeheuren
Umfang betrieben. Sie ist ein schwer auf dem
Lands lastendes Uebel und so alt wie die Ver¬
einigten Staaten selber. Während der wirt¬
schaftlich guten Zeit stand sie in voller Blüte,
jetzt ist sie abgeflaut, findet jedoch immer noch
ihre Dummen. Dafür sorgen schon die laute
Reklame und ein Heer von Agenten. Diese
letzteren werden in besonderen Kursen ausge¬
bildet, sind gewissen- und rücksichtslos und ver¬
stehen sich meisterhaft auf die Ausplünderung
ihrer Opfer.

Die Sache geht gewöhnlichso vor sich: Es
erscheinen in den Tageszeitungen große Anzei¬
gen, die zu einer freien Autofahrt  in
die Umgebung der Stadt einladen. Für sein
Essen braucht kein Mitfahrer zu sorgen, gute
Mahlzeiten werden gratis verabfolgt. Hervor¬
gehoben wird in den Anzeigen, daß die Teil¬
nehmer zu nichts verpflichtetseien. Die Fahrt
also völlig risikofrei sei. Infolgedessen finden
sich stets genügend Teilnehmer zu einer solchen
Freifahrt . Sie erhalten alles Versprochene, er¬
leben einen vergnügten Tag  und erlei¬
den keinen Schaden davon, wenn  sie genügend
in sich gefestigt und gewitzt sind. Auch ich habe
einmal an einer solchen Fahrt teilgenommen
und kann deshalb aus eigener Anschauungbe¬
richten.

Es war an einem schönen Herbstsonntag. Der
angezeigte Sammelplatz für die Teilnehmer
war nicht weit von der Stadtmitte entfernt.
Um 9 Uhr vormittags sollte die Fahrt begin¬
nen, und pünktlich war ein großer Autobus zur
Stelle, der die etwa 30 Teilnehmer aufnahm.
Er setzte sich in Bewegung, nahm Richtung
Nordwestund nach ungefähr einer Stunde hat¬
ten wir das Häusermeer der Stadt hinter uns.
Im glitzernden Sonnenschein lag das weite
ebene Land. An prächtigen Farmen
ging's vorüber, von denen uns oldenburgische
oder holsteinische Kühe mit lautem „Muh !" be¬
grüßten. Zunächst war das Land völlig eben,
dann wurde es sanft hügelig. Und zwischen
den Hügeln eingebettet lagen hübsche Seen.
Nicht weit vom Ufer eines solchen war das Ziel
der Fahrt . Im Schatten mehrerer Eichen waren
schon Tische und Bänke aufgestellt. Die Fahrt-
teilnehmer konnten sich niederlassen, und die
Fütterung begann. Man mutzte es den Ver¬
anstaltern lassen, sie ließen sich nicht lumpen.
Das Essen war gut und reichlich. Schon wäh¬
rend des Verzehrens mischten sich Verkaufs¬
agenten unter die Gäste, aber vom Geschäft
wurde zunächst nicht gesprochen. Das kam spä¬
ter, nach der Mahlzeit. Nach dieser nahm ein
Agent das Wort zu einem Vortrage  über
die besonderen Vorzüge des Platzes und daß
keiner der Anwesenden versäumen möge, sich
schnell eines der abgesteckten Grundstückezu
sichern. Es gäbe keine bessere Geldanlage und
jeder Käufer müsse in kurzer Zeit ein reicher
Mann werden.

Ich ließ meine Blicke umherschweifen, und
was ich sah, zauberte mir das Bild einer kom¬
menden Stadt vor Augen. So weit ich sehen
konnte, war das Land von einer Erundstücks-
gefellschrft aufgekauft und in Parzellen ein-
geteilt worden. Da waren Straßen , Plätze
und Lots (Bauplätze) abgesteckt. An der Hand
von Plänen wurden die Vauabsichtenerörtert.
Und mir imponierte die Großzügigkeit des
Unternehmens, die ja auch auf die übrigen
Teilnehmer den besten Eindruck machte.-

Hierzu muß man wissen, daß Chikago
eine Stadt mit einer fast grenzenloser A '.s-
dehnungsmöglichkeitist. Auf dem es umgeben¬
den weiten Prärielande ist noch Platz für un¬
zählige Menschen und viele Unternehmungen.
Dazu kommt ein ungeheurer Auftriebsdrang der
Einwohner, der vor keinem Hinvernis zurück¬
schreckt. „Ich will !" steht im Stadtwappen
und kein Wort hätte besser dafür gewählt wer¬
den können. „Chikago muß die größte und
reichste Stadt der Welt werden!" sagen seine
Bewohner, und es sind viele Anzeichenvor¬
handen, daß sie es wird, trotz aller Schatten¬
seiten. Große Dinge sind geplant, sie ruhen
jetzt angesichtsder -schlechten Zeiten, aber sie
sind nicht begraben. Da ist in erster Linie das
große Kanalprojekt. Dieses sieht einen Kanal
vom Michigansee zum Mississippi  vor,
der für die größten Seeschiffe tief genug wäre.
Das würde also einen Seeweg vom Ozean bis
zum Herzen des großen Landes bedeuten. V'S
jetzt haben die Seestädte  des Ostens diesen
gewaltigen Plan noch zu Hintertreiben gewußt,
aber eines Tages wird er doch verwirklicht
werden.

Aus vorstehend Geschildertemist verständ¬
lich, daß aus unserm Ausflug bald Landkäuser
gefunden wurden, die den Kaufvertrag Unter¬
zeichnetenund Anzahlung leisteten. Andere
waren hartnäckiger, zu diesen gehörte ich. Ein
Agent hatte es besonders auf mich abgesehen, ich
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mußte ihm geduldig zuhören, wie rosig mi- die
Zukunft sein würde, wenn ick) erst einmal hier
Besitzer sei. Nach einer Viertelstunde erkläre
ich Sem Revseligen, um ihn loszuwerden, ich
müßte erst meine Frau fragen, ehe ich mich
entschlösse? Da wollte er meine Adresse wissen,
um in meiner Wohnung seine Ueberredungs-
kunst fortzusetzen. Da blieb mir nichts anderes
übrig, als ihm eine unrichtige Wohnungs-
angabe zu machen, andernfalls hätte er ja nach
Rüstringen fahren müssen.

Nachdem das Geschäftliche erledigt war, wuro
noch einmal gegessen und dann die Heimfahrt
«ngetreten. Die ganze Gesellschaft war schon
miteinander bekannt geworden, infolgedessen
wurden die Ereignisse des Tages gründlich be¬
sprochen. Einige Ausflügler waren der sicheren
Meinung, einen guten Kauf gemacht zu haben.
Andere sprachen etwas bedenklich, pessimistisch
war keiner gestimmt. Auch in der kommenden
Zeit. Man hatte gute Hoffnungen auf diese
Sache, die sogar den Vorteil hatte, kein direkter
Schwindel zu sein. Als jedoch später die Kri,e
einsetzte und die Arbeitslosigkeit  immer
mehr Opfer forderte, wurde es anders. In¬
zwischen waren schon viele Zahlungen geleistet
worden, noch mehr mußten geleistet werden.
Außerdem wurden hohe Steuern für die Grund¬
stücke eingefordert. Da schwandmanchemder
schöne Traum  von einem eigenen Besitz¬
tum. Die Ländereien fielen wieder an die
Spekulationsgesellschaften zurück, von denen
auch viele jetzt selber pleite wurden. Ameri¬
kanische Erfahrung!

Wenn ich jetzt die Heimatstädte durchstreife
und hier die schönen Häuser sehe, die nach an¬
deren Grundsätzen gebaut sind, so fühle ich, daß
das Eemeinschaftsidealdoch das bessere ist. Es
hilft dem einzelnen, schwere Zeiten und Schick¬
salsschläge zu überwinden und läßt ihn nicht
so leicht das Opfer skrupelloser Mitmenschen
und schlechter Verhältnisse werden. Was es
jedoch heißt, ein wirkliches Heim entbehren zu
müssen, das merkt keiner besser als der Welt-
wanderer, der um des täglichen Brotes willen
in ferne Weltteile gehen muß, dort den schwer¬
sten Lebenskampfauszufechten hat und schließ¬
lich doch keinen sehnlicheren Herzenswunsch
kennt als wieder einmal in der alten Heimat
zu sein.

Vrotmehl geMrrt.
Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichskom-

MMar für Preisüberwachung hat aus den ihm
erteilten Informationen di« sichere Uebrr-
zeugllnggewonnen, daß die Versorgungder Be¬
völkerung mit Roggenmehlbis zur neuen Ernte
zweifellos stchergestellt ist. Die Entwicklung
des Roggen- und Roggenmahlpreises wird
genau verfolgt, und es ist Vorsorge getroffen,
daß eine Preissteigerung, die eine Erhöhung
der Vrotpreise hedingen würde» nicht eintritt.

HaushaltsimsfAutz.
Am gestrigen Freitag wurde die zweite Le¬

sung des Pensionskürzungsgesetzeszu Ende ge¬
führt.

Der Beschlußerster Lesung, daß es Pen¬
sionen über 12000  NM . künftig nichtgeben soll, wurde aufrecht erhalten. Die
Deutschnationalen  wollten keine Höchst¬
grenze. Ihr Antrag wurde jedoch abgelehnt.
Auch der Zentrumsantrag fand keine Mehrheit,
wonach die Pensionen über 12 000 RM. staffel-
weise gekürzt werden sollen. Die Höchstgrenze
von 12 000 RM. soll auch gelten für Länder-
und Gemeindebeamten. Auch höhere Pensions-bezüge auf Grund eines besonderen Dienstver-
trages sollen ausgeschlossen sein. Ebenso werden
die Reichsbankund die Reichsbahn in die neue
Regelung einbezogen. Bezüglich der Warte¬
standsbeamten, deren pensionsberechtigte Dienst¬
zeit lebhaft umstritten war, wurde beschlossen,
daß die nach dem Inkrafttreten des Gesetzes im
Wartestand verbrachte Zeit zur Hälfte als pen-
stonsberechtigteDienstzeit angerechnet werden
soll. — lieber die Aussichtendes Gesetzes im
Plenum, wo zu einer Annahme die Zwei¬
drittelmehrheit erforderlich ist. läßt sich nach
dem Verlauf der Ausschußberatungen nichts
Voraussagen. Das Schicksal des Gesetzes wird
vor allem davon abhängen, ob die Nazis an
ihrem Widerstand  gegen die Kürzung
der großen Pensionen festhalten.

Gegen den Faschismus.
AMns des Allgemeinen Sentkchen Veamiendundes

Steslche.
Fit der Laubenkolonie „Zur Tanne" in

Wittenau bei Berlin überfielen Na¬
tionalsozialisten  heimkehrende Kommu¬
nisten, indem sie Schüsse abgaben. Ein Kom¬
munist wurde verletzt. Sieben National¬
sozialisten  wurden von der Polizei fest-
genommen.  Bei einem der Nazi-Rowdys
wurde eine Mehrladepistole und Munition ge-
fuiwen.

Vom Schnellgericht Berlin -Mitte wurden
am Freitag zwei Kommunisten, die anläßlich
des blutigen Nazi-Ueberfalls auf die Kolonie
Reinickendorf-Ost, der zwei Todesopfer zur
Folqe hatte, nicht genehmigte Flugblätter ver¬
breitet hatten, zu je einer Woche Gefängnis
verurteilt . In diesen Flugblättern war in
sinnloser Verdrehung der Wahrheit die Polizei
der Begünstigung der Nazis verdächtigt wor¬
den, obwohl das Berliner Polizeipräsidium die
Schuld der SA.-Banden öffentlich eindeutig
festgestellthat.

Bei dem Vorstand des Allgemeinen Deut¬
schen Beamtenbundes ist, um dem national¬
sozialistischen Terror in der Beamtenschaftent¬
gegenzutreten, eine Terrorabwehrstelle errichtet
worden. Sie erläßt in der soeben erschienenen
neuen Nummer der „Allgemeinen Deutschen Be-
amten-Zeitung" folgendenAufruf:

„Beamte der Republik! Laßt euch nicht wei¬
ter durch den Terror nationalsoziali¬
stischer Agitatoren  emschüchtern. Ihre
Drohungen, republiktreue Beamte ohne Pension
auf die Straße setzen zu wollen, sind leere Groß¬
sprechereien; denn das „Dritte Reich« wird nie¬
mals kommen, es ist ein Phantom. Dis deutsche
Republik steht fest und unerschütterlich.

Wir greifen die Feinde der Republik an!
Wer dis deutsche Republik stürzen will, kann
nicht Beamter der Republik >ei,r. Beamte, die
sich znm „Dritten Reich« bekennen, werden jetzt

rücksichtslos öffentlich mit Namen genannt ; sie
haben ihren Diensteid gebrochen.

Es gibt jetzt aber auch im Bekenntnis zur
Republik keine Lauheit mehr. Die republi¬
kanischen Beamten merken sich die Namen derer,
die mit den Nationalsozialisten sympathisieren
und in ihre Versammlungen laufen. Auch sie
werden jetzt öffentlich Farbe bekennen müssen!

Wir stehen fest zusammen. Wir verlangen
aber auch von den Behörden, daß sie energischdem nationalsozialistischen Unfug ein Ende
macken. Wir sorgen dafür, daß jeder Fall
nationalsozialistischen Terrors
verfolgt wird.«

Der Aufruf schließt mit der Aufforderung,
sich in allen Fällen an die Terror -Abwehrstelle
beim Vorstand des Allgemeinen DeutschenBe¬
amtenbundes, Berlin SO. 16, Michaelkirch-
platz 1, zu wenden.

Rimbertalen in Amerika.
MMwnenraud im Nruvoeler MwionSrsvierlel. -
Mfter Glembtz in der Vadewaime.- Die Fesselung
von Fra« und Tochter. - Klara Volvo Galle iidee-
iallen und deraavt. - Filmstar Caemel Myers tm

Veit attall ert und ausgevltindert.
Aus Neuyork  wird gemeldet: Ein Mil¬

lionenraub in Neuyork, bei dem durch einen ver¬
wegenen Handstreichdrei Banditen Geld und
Werte im Betrage von 400 000 Dollar
(fast 1,7 Millionen RM.), darunter Zaren- und
Sultanjuwelen , in die Hände fielen, hat dort
ungeheures Aufsehenerregt.

Drei Banditen verschafften sich unter dem
Vorwand, bestellten geschmuggelten Al¬
kohol  zu bringen, Zutritt in das Haus des
reichen Fabrikanten kosmetischer Mittel Harry
Glemby in der 67. Straße , dessen Gattin als
„die best angezogene Frau Ameri¬
kas"  gilt.

Der Diener Frederick Harmayer öffnete ihnen
die Tür . Glemby selbst saß im Bad und seine
Frau telefonierte. Kurzerhand machte einer der
Verbrecherdurch einen kräftigen Faustschlag den
Diener kampfunfähigund fesselte ihn.  Dann
drangen die Banditen in das Zimmer der Frau

?t°
gletchf . . ,

Tochter  des Dieners wurde gefesse
Außer dem Hausherrn wußte nur Frida

Miller, das Dienstmädchen  von Frau
Glemby. die Schloßkombinationdes Safes. Siewurde von den Banditen mit Gewalt gezwungen,
das Safe zu öffnen. Die Banditen stopften sich
Geld und Juwelen eiligst in die Taschen, und
entkamen zwei Minuten bevor die Polizei am
Tatort einrraf.

Die Polizei war alarmiert worden von der
Dame, mit der Frau Glemby telefoniert hatte.
Sie bemerkte nämlich plötzlich, wie Frau Glemby
den Hörer fallen ließ uA vernahm dann einen
kurzen Aufschrei, worauf sie, nichts Gutes
ahnend, sofort die Polizei anrief. Trotz des
schnellen Eintreffens der Polizei und obwohl 3 v
Detektive  in der Nähe des Hauses standen,
gelang es den Banditen, zu flüchten.

Die gestohlenen Juwelen sind mit 466 060
Dollar versichert. Es befanden sich darunter eine
Smaragd-Halskette und eine juwelenbesetzte
Zigarettendose aus dem Besitz des letzten
Zaren,  eine Zigarettenspitzemit einem Rubin,
einem Smaragd und einigen Diamanten besetzt.
Diese Edelsteinewaren früher auf den Turbanen
türkischer Sultane  aufgesetzt.

Der Chef der Neuyorker Polizei hat persön¬
lich die Leitung der Untersuchungdes verwar¬nen Ueberfalls übernommen. Erst vor sechs Mo¬
naten hat sich ganz in der Nähe der Wohnung
Glembys ein ähnlicher Ueberfall zuaetragen.
Einem früheren Vuhnenstar» Gertrud Williams,
deren Haus sich dem von Glemby gegenüber be¬
findet, wurden damals auf ähnliche Weise Ju¬
welen im Werte von 50 060 Dollar geraubt.

(Meldung aus Neuyork .) lleber ein
Mißgeschick, das dem bekannten Filmmagnaten
Rex Bell, dem Gatten Klara Bows,  wider¬
fuhr, berichten die Blätter aus Las Vegas imStaate Nevada. Klara Bow hatte in einem
Spielsalon beim Würfelspiel achthundertDollar
gewonnen und übergab das Geld ihrem Gatten
mit der Bitte , es in ihr Hotelsafe zu bringen.Als Rex Bell den Spielsalon verließ, folgten ihm
zwei Männer , die ihm an einer einsamenStelle
auflauerten und trotz heftiger Gegenwehr dasKuvert mit dem Geld entrissen,  worauf
sie im Dunkel der Nacht entkamen.

Die bekannte Filmschauspielerin CarmelMyers  war dieser Tage, wie aus Holly¬
wood  gemeldet wird, der Mittelpunkt einer
Kriminalaffäre , in der sie alle die ihr so wohl-
vertrauten Register der Bestürzung und des
Schreckens spielen lassen konnte, ohne dazu von
einem Regisseur Anweisungenzu erhalten. Ihr
Gatte, ein bekannter Rechtsanwalt, hatte Holly¬
wood vor einigen Tagen verlassen, was den Ban¬
diten offenbar bekannt war. Denn ohne weiters
Vorsichtsmaßnahmen drangen zwei mas¬
kierte Männer  in die Wohnung der Künst¬
lerin ein, zwangen sie und ihre Kammerzofemit
vorgehaltenen Revolvern und unter derben
Mißhandlungen aufzu stehen,  rissen
der Künstlerin ihr Perlenhalsband und ihre
kostbarenRinge vom Leibe und erbrachen ihr
Safe, aus dem sie Juwelen im Werte von
M000 Dollar raubten. Vor weiteren Zudring¬

lichkeitenkonnte sich Carmel Myers nur durch
den flehenden Hinweis darauf schützen, daß sie
sich Mutter fühle.

Der Reichskanzlerhat Freitagabend an Hit¬
ler  die Antwort aus das letzte Schreiben Hit¬
lers abgefandt. Diese Antwort soll Sonnabend¬
abend veröffentlicht werden.

Die polnische Regierungspressernft die Nord¬
staaten zum Boykott gegen Deutschland wegen
der Zollerhöhungen  auf.

Der kommunistische Ausstandsversuch in
Katalonien  ist von der Regierung unter¬
drückt worden.

3«e MetiMMgÄesge.
Zn einer Unterredung mit dem Berti»,,

Korrespondentendes ^Popolo d ' Ztalia«  x?
klärte ReichswehrminlsterEroener, Deutschswerde in llebereinstimmung mit der von M»>.
solini im Oktober 1831 erhobenen Fordere,
aus der Abrüstungskonferenzdie Aushebung
rechlichen Unterschiedes zwischen Siegern M
Besiegten des Weltkrieges verlangen. Es werde
deshalb bestrebt sein, diejenigen Methode»
nach denen eg selber im Versailler Vertrag »h!
gerüstet worden ist, zur Grundlage der Ko»,ferenz zu machen.

Minister Eroener sprach zum Schluß^ L?
Hoffnung aus, daß Italien und Deutschland,»k
einem erfolgreichenVerlaus der Konferenzz», fsammenarbeiten können; denn sie seien M
einig in dem Gedanken, daß eine wirklicheM
radikale Abrüstung notwendig sei, um der Weh-
den Frieden wiederzugeben, der heute vor de«
Geklirr der Waffen entflohen zu fei« schein«. ^

SOmeling- Shartey.
Der Weltmeisterfchaftsboxkampfzwischen Mm

Schmeling und Zack Sharkey ist jetzta»jden 18. Zuni  festgelegt worden. Er findet i»
Neuyork  in einem Freiluftring statt. Schnn,
ling erhält von den Reineinnahmen 37,5 Pro¬
zent, Sharkey 12,5 Prozent. Der zurzeit i»
Amerika weilende deutsche Boxer wird i»,
zwischen noch einmal nach Deutfchland zuriis,
kehren.

Schwindler.
Aus Limburg wird gemeldet: Zn Limburg

wurde kürzlich der Geschäftsführerder Barme,
Ersatzkasfe, der 8000 RM. unterschlagen hatte,
zu einem Zahr Gefängnis verurteilt . Nunmehrist auch der Syndikus des Arbeitgeberverbo»,
des, Dr. Krebs, der seit vielen Zähren di,
evangelische Kirchenkaffe  geführt Hot.
der Veruntreuung von 30 000 RM. über,
führt  worden.

Mordaffäre in Bukarest.
In Bukarest wurden in ihrer Wohnung der!pensionierte Generaldirektor des Ministerrums

für öffentlicheArbeiten Ingenieur Dumitresc»
und seine Tochter ermordet aufgefunden. Die
Köpfe der Opfer waren vollkommen zerschlage».
Auf dem Schreibtisch wurde ein Zettel mit de»
Worten gefunden: „Bemüht euch nicht mit de»
Nachforschungen. Unsere Herren haben wir.
Vasilie und Eugenie, ermordet." Die Unter¬
zeichner sind der Diener und die Dienerin ver
Ermorderen. Sie sind seit der Tat verschwunden.

G ÜÜ im Mm.
Von

Fred Hill.
(Nachdruck verboten.)

Herr Lindemann hatte seine eigenen An¬
sichten über die Ehe. Für das Gefasel von
langen Leuten, wie Liebe, Verstehen und was
man noch dergleichenhören konnte, hatte er nur
Verachtung übrig. , Er pflegte zu sagen: „Zwei
junge gesunde Menschen werden sich schon lieben
lernen, wenn nur das Materielle in Ordnung
ist." Das war seine Meinung.

Nun kam die Zeit heran, wo man die Probe
auf das Exempel machen mutzte. Frau Linde-n hatte ihrem Gatten drei lieblichemann Töchter
geschenkt. Die älteste dieser holden Mädchen¬blüten wurde im Mai zwanzig. Dieses Alter
hatte Herr Lindemann als den geeigneten Zeit¬
punkt ausersehen, seine Töchter zu verheiraten.Bis dahin duldete er nachgiebigihre harmlosen
Flirts bei Tanz und Sport , ohne es zu verab¬säumen, ihnen die unabänderlich voraus¬
bestimmte und unumstößlicheTatsache stets vorAugen zu halten, datz die endgültige, ernste
Wahl ihres Lebens er allein treffen würde.

Sissy, die Aelteste, war ein vernünftiges
braves Mädchen, ohne einen Schutz Tempera¬
ment, ans Folgen gewöhnt und der Vater durfte
hoffen, datz sie seinen Plänen keinen Widerstand
entgegensetzen werde. (Weiß Gott, ob die Sachsbei Dolly, der jetzt siebzehnjährigen, auch so glatt
vonstatten gehen würde.) Papa hatte ein
schönes Vermögen, gute Einkünfte, Sissy war
nicht übel anzusehen, und es war also Grund
genug vorhanden, anspruchsvollund erhobenen
Hauptes, an die Wahl eines geeigneten Be¬werbers zu schreiten. Keine Sanierung ! Keine
Neugründung mit seinem ehrlich erworbenen
Geld. Das stand fest. Nicht dazu hatte man
tagein tagaus geschuftet und gearbeitet; und sowurde nach sorgfältigem Erwägen in einige der
in gutfundierten bürgerlichen Kreisen meist¬
gelesenen Tagesblätter , folgende Ankündigung
eingeschaltet:

Suche für meine Tochter, 20 Jahre
alt , hübsch, gebildet, musikalisch,sportliebeno, aus feiner vermögen¬
der Familie , passenden Gatten. Auf
tadellosen Charakter, gute gesicherte
Position, entsprechende soziale Stel¬
lung, wird größter Wert gelegt.
Zuschriften von Eltern und Ver¬
wandten erb. unt . „Glück im Mai".

Eine Unmenge von Zuschriften! Doch nach
sorgfältiger Sichtung (entwicklungsfähigeGe¬
schäfte, die Kapital brauchten, aufstrebende
Talente, Erfinder, Künstler, die der Ausbildungharrten und andere ungewisse und fragwürdige
Zukunftsmusikausgeschaltet) blieben nicht allzu-
viele übrig. Mit diesen Wenigen trat der um¬
sichtige Vater in Verbindung und fand schließlich
eine Familie mit einem, wie die Eltern sagten,
strebsamen, soliden, tüchtigen und hübschen
jungen Mann im Älter von 28 Jahren . Und
welcherZufall ! Die Leuts wohnten nur einige
Häuser von Lindemanns entfernt, ein Wunder
daß man sich nickst längst kannte.

Der junge Mann hatte schon eine leitende
Stellung in einem mittelgroßen Unternehmendas seinem Vater gehörte. Er hatte beileibe
nicht nötig, sich zu sanieren oder nach Mitgift zujagen. Aber seine Eltern waren der Meinung,
es wäre ihre Pflicht, ihn zu verheiraten. Er
war gezwungen, in einer fremdenStadl zu leben

und sie dachten, eine tüchtige Frau würde ih»
vor den Schlingen der Koketten in diesem
Babylon am besten bewahren. Frau Hoch!
wollte der jungen zukünftigen Braut schon An-!
leitungen geben, wie sie das zu bewerkstellige»hatte, indem sie ihm seine Lieblingsspeisenkochte,
seine Hemd- und Kragenknöpfe vorbereitete, die
Krawatte band und was es für Dinge dieser
Art, die für das Wohlergehen eines Mannes se
wichtig sind, noch gab.

Nun, so weit schien alles in Ordnung. Nachlangen und eingehenden Debatten wurde die
Höhe der Mitgift und der beiderseitigen
Apanagen (beiderseitig, darauf bestand Herr
Lindemann) geregelt und nachdem auch die
Wohnungsfrage und die schwierige Frage der
Farbe der Stepdecken gelöst war, blieb nur mehr
übrig, den Sohn von seiner, am 19. Mai — dem
Geburtstag der Braut (wie rührend) — statt-
findenden Verlobung in Kenntnis zu setzen.

Diese wichtige Mitteilung wollte Herr Horst
seinem Sohne persönlichbringen, nicht zuletzt,
um eventuelle Einwände durch schlagkräftigeArgumente an Ort und Stelle zu widerlegen.

Der junge Mann schien von dem Vorschlag
nicht begeistertzu sein. Aber er wäre nicht derrichtige Sohn seines Vaters gewesen, hätte er
einen so passendenAntrag ohne weiteres ab-gewiesen. Er hätte zuminoestgleich zugestimmt,
sich die Braut anzusehen, wenn nicht . . . Nun,
er mußte es sich erst überlegen. Da war nämlich
Liane, ein ausgehender Stern am Tonfilm-
Himmel, hübsch, klug und praktisch, in deren
Gunst Egon gerade stand. „Papa , ich tele¬
graphiere morgen meinen Entschluß", sagte er.
als sein Vater in den Zug stieg, um nach Hause
zu fahren.

Von der Bahn eilte er schnurstracks und zwie¬
spältigen Mutes zu Liane, die ihn schon er¬
wartete. Sie schien nicht in rosigster Laune undkaum war Egon fünf Minuten mit ihr zu¬
sammen, begann sie wieder von dem Sport¬
wagen, ihrer neuesten fixen Idee , zu reden-Man konnte unmöglichKarriere machen, solange
man nicht seinen eigenen Wagen hatte. Da
mußte sie sich doch mit dem dicken Generaldirektor
besser verhalten . . .

„Nun höre zu, Liane, ich muß etwas weit
Wichtigeres mit dir besprechen", fiel ihr Egonins Wort.

„Etwas Wichtigeres", rief Liane aus, setzte
sich aus die Tischianteuno zündete sich eine Ziga¬
rette an, während sie mit offenkundigem Wohl¬
gefallen ihre hübschen Beine betrachtete. „Was
kann denn wichtiger sein?"

„Mein alter Herr war da, er will mich ver¬
heiraten! Geld hat sie und auch mein Vater
will in die Tasche greifen. Du mußt wissen, sie
wollen mich in Sicherheit bringen, damit ichnicht deinesgleichenin die Schlingen falle."

Im Nu war Liane vom Tisch gesprungen
und Egon um den Hals gefallen. „Das ist ja
himmlisch, Darling, da kaufst du mir gleichmeinen Wagen. Eifersüchtig werde ich aus dir
Frau Gemahlin schon nicht sein. Ha, ha!"

Egon leuchtete diese Lösung ein. Nur so war
es möglich, gegen den dicken Generaldirektor
aufzukommen. Die Beiden eilten also vergnügt
aus das Postamt, um das zustimmendeTele¬
gramm abzusendcn.

Am -19. Mai fand die Verlobung statt. Ver¬
wandte und Freunde beglückwünschten das junge
Paar und am nächsten Tage wußte die ganzeStadt , datz Sissy Lmdemann und der funge
Horst einander schon als Kinder kennen und
lieben gelernt hatten und jetzt endlich nach jahre¬
langer Trennung die Erfüllung ihrer Sehnsuckt
erleben sollten.
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Englands Aristokratie
im Sturm der Zeit.

Beaumarchais.
Ser Sturmvossi der keamösiiAe« Revolution.

Von NvWMSNN « LNÄLl,

«rief aus London.
Wenn die bewußte gute Fee einem noch

Ilnaeborenenein recht schönes Geschenk in die
MiE leaen wollte, konnte sie wahrlich nrchts
leneres tun, als ihn als Mitglied der eng¬
lischen Aristokratiezur Welt kommen zu lassem
S e konnte sicher sein, daß er es beneidenswert
leicht im Leben haben werde.

Ein vorgezeichneterWeg der Entwicklung,
und wahrlich kein dornenvoller. Für die Kna¬
ben — Eton, dann Oxford. Langsam aber
sicher wurden die Jünglinge zu einer Art hei¬
terer junger olympischerGötter herangezüchtet.
Wer jemals im Sommer Oxford oder Eam-
bridqs besucht hat, wird den Eindruck der
strengen gotischen Schönheit der grauen Kloster¬
mauern, deren feine Liniierung an alte Spitzen
gemahnt, unterbrochen von saftiggrünen Ra¬
senflächen, Tennisplätzen, blitzenden Flußwin¬
dungen, die alle bevölkert sind von einer hei¬
teren Jugend, hochgewachsen, schön, selbstsicher,
schon hochmütig urrd noch voll knabenhaftem
Uebermut, nicht vergessenkönnen. Hier wurde
die Elite des englischenVolkes immer wieder
erneuert. Für die Mädchen— eine meist freie,
ungebundene Kinoheit auf dem Lande, inmit¬
ten irgendeines alten herrlichen Landsitzes, in
prachtvoller Luft; die der Hauptfaktor zur Bil¬
dung des berühmten englischenTeints ist. Bei
Volljährigkeiterfolgt die Vorstellung Lei Hof,
dann ist das junge Mädchen eine „Debütantin"
und es beginnt für sie ein ununterbrochener
Reigen von Vergnügungen: Bälle, Parties,
Seasons an den Orten, wo sich die inter¬
nationale Welt zu treffen pflegt, Reifen — und
nicht nur in Europa, die ganze Welt ist ihr
offen; hat sie die Saison in Cannes oder
Deauville satt, kann sie eine Löwenjagd in
Afrika unternehmen oder eine Reife nach In¬
dien antreten. Dies gilt natürlich im ver¬
stärktem Maße für die Männer , deren Bildung
ohne eine Weltreise kaum als abgeschlossen be¬
trachtet wurde, jedoch auch die Mädchen und
erst recht die verheirateten Frauen genießen
fast schrankenlose Freiheit in der Wahl ihres
Zeitvertreibs. Jede Exentrizität ist ihnen ge¬
stattet, immer sind sie gedeckt— falls es nicht
zu einem allzulauten Skandal kommt — von
dem ungeschriebenenGesetz der Kaste, das
„Solidarität" heißt.

In letzter Zeit hört man oft Klagen von
dieser beneidenswerten aller Menschenklassen.
Klagen, die zweifellos begründet sind. Die gute
alte Zeit scheint auch für Englands Aristokratie
vorbei zu sein. Denjenigen, die von der viel¬
fachen Entwertung der Wertpapiere, von den
Unruhen in den Dominions und der allgemei¬
nen Krise verschont geblieben sind, hat das
Sinken des Pfunds einen ungeheuren finan¬
ziellen Schaden gebracht. Geht man in London
durch die stillen vornehmen Straßen am Hyde
Park, so staunt man über die vielen Schilder
mit der Aufschrift „Zu vermieten" an den
Häuserfronten, die manchmal eine ununter¬
brochene Reihe bilden. Und wenn man noch
dazu weiß, wer die Besitzer dieser von außen
oft unscheinbaren, innen mit verschwenderischem
Luxus ausgestatteten Häuser sind — und es
sind die klangvollsten Namen Englands —,
dann hat man einen tieferen Einblick in die
recht veränderten Verhältnisse der englischen
Aristokratie. Mag auch vieles, was man in
der Presse über Verkäufe von Sammlungen
und Paläste, über Aufgabe von Rennställen

usw. liest, zum Teil auf dem Wunsch beruhen,
sich von der allgemeinen Volksnot mitbetrof¬
fen zu zeigen — jedenfalls haben Englands
„obere Zehntausend" einen harten Schlag er¬
litten.

Solange jedoch die Kraft der Tradition noch
nicht erloschen ist, derzufolgedas englische Volk
zu seiner Aristokratie wie zu Halbgöttern her¬
aufsieht, genießen diese Beneidenswerten, wenig¬
stens im eigenen Lande, noch Privilegien , über
die sich ein Fremder schwer Rechenschaft zu
geben vermag. Privilegien , die sich in barer
Münze ausdrücken. Es ist ein ziemlich offenes
Geheimnis, daß eine Reihe der großen Veklei-
dungs- und Lnxusfirmen Englands in äußerst
schwieriger fingnzieller Lage ist, trotzdem ihre
Kundschaft keineswegs abgenommen hat und
unter ihr die besten Namen Englands zu fin¬
den sind. Gerade aber diese Kundschaft ist es.
die den Häusern immer wieder schwere Ver¬
luste bereitet. Der Vorgang spielt sich un¬
gefähr so ab: Eine bekannte Dame der Ge¬
sellschaft kommt in ein erstklassiges Pelzgeschäft,
wählt eine Anzahl der kostbarsten Sachen, die
ihr prompt geschicktwerden. Von Bezahlung ist
vorläufig keine Rede. Erst nach einigen Mo¬
naten wagt es die Firma , der Kundin ein
äußerst höfliches Schreiben zu senden zu dem
Behufs, die Lady möge einen kleinen Teil des
ihr gewährten Kredits decken. Entweder zahlt
nun die betreffende Kundin oder sie zahlt nicht.
Und wenn sie nicht zahlt — und dieses geschieht
unter den heutigen Umständen recht häufig —
so kann gegen sie nichts unternommen wer¬
den, ja, die Firma beliefert sie weiter, je nach
Bedarf. Denn eine Kundin, die in der Ge¬
sellschaft bekannt ist und an den großen gesell¬
schaftlichenEreignissen teilnimmt, ist als Re¬
klame ungeheuer wertvoll. Immer noch bestehen
die englischen Zeitungen zum größten Teil aus
genauesten und detailliertesten Beischreibungen
aller möglichen gesellschaftlichen Veranstaltun¬
gen, bei denen den Toiletten der anwesenden
Damen seitenlange Spalten gewidmet werden.
Für die englischeBourgeoisie, für die kleinen
Leute gibt es keine spannendere Lektüre als
diesen englischen Zeitungsklatsch, und der
Traum einer jeden Frau ist es, sich von der¬
selben Firma, die die göttliche Lady T oder d
einkleidet, beliefern zu lassen. Deswegen kann
es sich das Haus nicht leisten, eine solche Kun¬
din zu verlieren, denn die Dame würde einfach
zu der nächsten, kapitalkräftigeren Konkurrenz
übergehen. Noch schlimmer dran als die großen
und schon bekannten Häuser sind natürlich die
kleinen, die noch keinen Namen haben und oft
dieselbe Kundschaft bedienen. Für sie gibt es
keinerlei Möglichkeit, irgendeinen Druck auf die
nicht zahlende Kundschaft auszuüben, weder
moralischen noch rechtlichen, denn die Gerichte
in England sind bekanntlich sehr, sehr teuer
und ein einziger Prozeß würde den Ruin be¬
deuten. Jedoch stärker noch als die Unmöglich¬
keit rechtlich vorzugehen, ist der Druck der Tra¬
dition, des Gefühls, daß die Mitglieder der
Aristokratie über dem Gesetz stehen, - andere
höhere Wesen sind. Der kleine Mann ist stolz
auf die Elite seiner Nation, selbst wenn es an
seine Tasche geht.

All dies scheint jetzt abzubröckeln, zu ver¬
schwinden — jedoch nur sehr, sehr langsam,
mit der Allmähligkeit und dem Zögern vor
jeder Neuerung, die auch sonst für die englische
Nation charakteristisch ist. D. K.

Beauckmrarchais gehörte zum
Salze ' seiner Zeit. Börne.

Was wollte, schon ehe es am 14. Juli 1789
mit weithin hallendem „Hier!" auf den Ruf der
Weltgeschichte antwortete, das junge Bürger¬
tum in Frankreich? Es wollte im Wirtschaft¬
lichen Reichtum auftürmen, im Politischen
Macht ausüben, im Geistigender Zeit sein Ge¬
präge geben. All das wollte für seine Person
auch der Pariser UhrmacherssohnPierre Laron,
der unter dem Namen Beauchmarchais in der
Literaturgeschichteweiterlebt, und weil er es so
konzentriert, so prägnant , in so typischer Weise
wollte, wirkte er, ohne jemals bewußt für eine
andere Gesellschaftsordnung vom Leder zu
ziehen, als Wortführer und Vorkämpfer jener
neuen sozialen Schicht. Was Jaurös von Vol¬
taire sagt, daß er als großer Jdeenbeweger wie
als großer Geschäftemacherdas vollkommene
Sinnbild des neuen Bürgertums sei, gilt eben¬
so von Beauchmarchais, der bei Georg Brandes
„der erste geistige Erbe Voltaires" heißt.

In der Tat verbreitete sich Beauchmarchais
nicht nur in Abhandlungen sehr sachverständig

über die Rolle von Acketbau, Handel und In¬
dustrie,, sondern jagte auch, was das Zeug hielt,
allezeit hinter dem Profit her. Lange, ehe
Paris den Bühnendichterbeklatschte, klatschte es
in einem andern Sinne des Wortes über den
bedenkenlosenGroßschieber, denn dieses Leben,
das vom 24. Januar 1732 bis zum 18. Mai 1799
währte, strotzte von den waghalsigsten Grün¬
dungen, Unternehmungen und Spekulationen,
die den ursprünglich armen Teufel heute zum
Millionär machten und morgen wieder an den
Bettelstab brachten. Auch seine Versuche, sich
mit viel List und Schläue in allerhand dunkle
Hof- und Staatsintrigen einzumischen, endeten
nicht immer glimpflich. Der oft, fast ein
Gleicher unter Gleichen, an den Tischen des
Hochadels schmauste, schmachtete auch in den
Kerkern seiner Zeit, im Pariser Fort L'Evsque,
im Wiener Staatsgefängnis , in der Londoner
Schuldhaft, und 1792 entrann er durch seine
Freilassung aus der „Abtei" noch in letzter Mi¬
nute den Septembermorden.

Nichts aber offenbarte Beauchmarchais
in seiner Doppelrolle als Geschäftemacher und
Jdeenbeweger deutlicher als der Unabhängig¬
keitskrieg der amerikanischenKolonien gegen
England, der 1776 begann. Das war Wasser
auf seine Profitmühle , große Gelegenheit, durch
kühne Heereslieferungen  Millionen und
aber Millionen einzuheimsen. Aber weil er mit
seinem hochentwickelten politischen Spürsinn
witterte, daß die Ereignisse jenseits des Ozeans
das bürgerliche Zeitalter für die Welt ein«
leiteten, und weil in seinem Unterbewußtsein
die Ueberzeugungfesthakte, daß dem Bürgertum
die Zukunft gehöre, hing auch sein Herz an der
Sache der Amerikaner. Uebertrieben war sein
Eigenlob, die amerikanische Nation verdanke
ihm zum guten Teil ihre Freiheit, aber wenn
er in lichtvollen Denkschriften die französische
Regierung immer und immer wieder zur tat¬
kräftigen Unterstützung der Amerikaner auf¬
forderte, leitete ihn wirklich auch, wie er .selber
dartat , „eine natürliche Neigung zur Freiheit'',
dann der Gedanke, daß das freie Amerika sich
als Freistaat „für alle Verfolgten Europas" auf¬
tun werde, ferner die Begeisterung für „dis
Freiheit der Meere", endlich die Hoffnung, daß
„ein neues politisches System in Europa auf¬
blühe". Da er schon vorher in einem seiner
vielen Prozesse durch die ebenso geistreichen wie
schlagkräftigenStreitschriften gegen den Ge¬
richtsarzt Goezmann  dem unbeschränkten
Königtum ein Paroli geboten hatte, mochte es
damals sein, daß ihm aus London ein Brief
mit der Adresse zuging: An den einzigen freien
Mann in einem Lande von Sklaven, an Herrn
von Beauchmarchais in Paris.

Aber alles, womit Beauchmarchais seinen
Zeitgenossen auffiel, frühere und spätere
Bühnenstücke nicht ausgenommen, verblaßt neben
der Komödie „Figaros Hochzeit ", die
ihm Weltruhm verschaffte; allein im Jahr ihres
Erscheinens gab es nicht weniger als zwölf
deutscheUebersetzungen. Obwohl dieses Stück
auch in der Geschichte des französischen Theaters
einen Abschnitt bedeutet, gehört es doch weit
mehr der politischen Geschichte an. Weil dis
Revolution schon in den Köpfen steckte und in
der Luft lag, und weil Beauchmarchaiseinen
ungewöhnlichfeinen Nerv für die Schwingungen
und Strömungen der öffentlichen Meinung
hatte, floß ihm ganz von selber eine blutige
Satire auf die Feudalordnung in die Feder, als
er sie zu einem leichten, lustigen und lockeren
Spiel ansetzte. Von Mozarts ,,Figaro "-Oper.»
hat man wohl gesagt, daß seine Musik den Text'
„adele", aber eine „Adelung", eine Versetzungz
in die aristokratischeSphäre mußte Las Stück
des Beauchmarchais  verballhornen und
verfälschen, denn in feinem Kern war es anti¬
aristokratisch, war es bürgerlich und brachte die.
große Abrechnungdes Dritten Standes mit den
Privilegierten auf der Bühne, ehe sie in der
Nationalversammlung und auf der Straße vor
sich ging. Graf Almaviva und sein Kammer¬
diener Figaro — da standen sie sich gegenüber:
die Feudalkaste und die Volksmasse, verknotet
im Konflikt um das frechste aller Herrenrechte,
das „der ersten Nacht", und nicht nur blitzte in
den geschliffenen Worten gegen die Vormacht
des Adles, die Käuflichkeit der Aemter, das
Schmarotzertum der Hofschranzen, die Hohlheit
der diplomatischenWichtigtuer, die Willkür der
Justiz und das Kanonenfutterlos der Soldaten
von weitem das Messer der Guillotine, sondern
auch die ganze Handlung, deren Fäden in der
Hand nicht des vertrottelten Grandseigneurs,

'st

üsriinell iim Lkek.
Roman

von
Vodo M. Vogel.

2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Ein weyig von der Bäckerei entfernt blieb

Gisela stehen und biß herzhaft in ein Brötchen
hinein. Ja , sie hatte wirklich seit Sonnabend
nichts gegessen! Wie gut das schmeckte! Aber
was sollte nun werden? Bäcker, Fleischer und
Kaufmann würden nichts mehr leihen. Nach
sause gehen und warten ? Nein, sie fühlte sich
schrecklich einsam in der verlassenen Wohnung.
Lieber auf der Straße herumlaufen, unter frem¬
den Menschen, als noch eine Nacht schlaflos, mit
knurrendem Magen daheim zuzubringen.

Gisela ging geradeaus, ohne Ziel, ohne Rich¬
tung, nur fort von zu Hause. Sie achtete kaum
auf die Vorübergehenden. Auf einmal hörte sie,
wie aus weiter Ferne, eine Stimme hinter sich.

„Fräulein ! Fräulein !"
. Eine unscheinbare, ältere Dame, dunkel ge¬
kleidet, etwas beleibt, mit grauen Haaren unter
einem einfachenHut, eine Markttasche in der
sand . kam auf sie zu.
^ „VerzeihenSie. Fräulein ", sagte sie atemlos,

„daß ich Sie hier auf offener Straße anhalte,
Kne Sie zu kennen! Aber ich kam gerade in die
Bäckerei, als Sie hinausgingen. Frau Lorenzen
hat mir alles erzählt. Ich bin Witwe, stehe ganz
Eein da und brauche jemanden für den Haus-
halb Wollen Sie zu mir kommen r"

Es gibt Situationen im Leben, in denen man
auch die phantastischsten Anerbieten, ohne zu
Kagen, annimmt — annehmen muß, um nicht
Zugrunde zu gehen, nicht zu verhungern, um ein
Dach Mer dem Kopfe, einen warmen Binen nn
Wagen zu haben. Was blieb Gisela anders
übrig? Sie kannte den Charakter ihres Stief¬
vaters; sie glaubte nicht an seine Rückkehr, war

fest davon überzeugt, daß er sie im Stich gelassen
und dem Elend preisgegebenhatte. Darum nahm
sie das Anerbieten der Dame an, oder tat wenig¬
stens so, um sich für später die endgültige Ent¬
scheidung vorzubehalten.

„Sie stehen wohl ganz allein im Leben?"
fuhr die alte Dame fort, nachdem Gisela ein¬
gewilligt hatte, die angebotene Stelle anzu¬
nehmen.

„Leider ja ! Meine Mutter ist schon lange tot.
Und mein Vater — mein Vater — auch."

„Armes Kind! Ich weiß, wie es ist, wenn
man verlassen dasteht. Dreißig Jahre lang bin
ich Witwe.'

Während sie sprachen, waren sie vor dem
Hause Puttkamerstratze Nummer neunzig ange¬
kommen.

„Hier ist es", sagte die alte Dame.
Sie ging zwei Treppen hoch, durch einen

dunklen Flur voraus, und während sie die Woh¬
nung aufschloß, warf das junge Mädchen einen
schnellen Blick auf das Schild an der Tür . Gisela
machte ein verwundertes Gesicht, denn was sie
da las , flößte ihr instinktiv wenig Vertrauen
ein.

„Marcella Ringellach, GymnastischesTanz¬
institut."

Die Frau schien das Zögern des jungen Mäd¬
chens nicht zu bemerken.

„Treten Sie nur näher", sagte Frau Ringel¬
lach freundlich, „seien Sie mir herzlich willkom¬
men, liebes Kind. Sie sollen es gut haben bei
mir."

Die Wohnung bestand aus fünf Räumen, die
einfach, aber gediegen möbliert waren. Durch
den Korridor führte Frau . Ringellach das junge
Mädchenzunächst in oas Wohnzimmer, in dem
am Fenster ein kleiner Schreibtischstand. An
den Wänden hingen die Photographien von jun¬
gen Mädchen, sämtlich mit Widmungen ge¬
schmückt.

„Meine Schülerinnen", sagte Frau Ringel¬
lach, „sie sind jetzt alle reich und glücklich! Sie

können es, liebes Kind, auch werden, wenn Sie
sich so führen, wie ich es möchte!"

„Ich will alles tun, um Sie zufriedenzustel¬
len", sagte Gisela. „Wo ist denn mein Zimmer?"

Frau Ringellach öffnete eine Tür. „Hier ist
es schon. Goldig — nicht wahr?"

Goldig war es in der Tat . Zierliche Möbel,
ein Diwan mit bunten, üppigen Kissen, das Bett
mit seidener Steppdecke, an der Wand herrliche
Bilder, die von Liebe sprachen. Ein eleganter
Pyjama , bestickte Pantoffeln warteten auf ihre
Herrin.

„Das ist also Ihr neues Reich, liebes Kind.
Sie sollen mir weniger Helferin, als Gesell¬
schafterinsein. Gefällt es Ihnen ?"

Gisela war entzückt, sagte „Ja !" und dachte
keinen Augenblickdarüber nach, welches Inter¬
esse diese Frau eigentlich hatte, gerade sie, die
völlig Unbekannte, von der Straße mitzuneh¬
men und in dem luxuriösen Zimmer unter¬
zubringen. Welches Schicksal erwartete das
junge Mädchen hier? Welche Geheimnissever¬
bargen sich in den Mauern dieser Wohnung?
Gisela kam gar nicht zum Ueberlegen, denn
Frau Ringellach redete unaufhörlich fuhr ihr
gütig wie eine Mutter über die Haare und
sprach ihr lächelnd Vertrauen zu der Zukunft
ein.

Bei einer Tasse Milch erzählte dann Gisela
von sich selbst. Sie hatte das Bedürfnis , ihr
Herz auszuschütten, sich jemand anzuvertrauen.
Sie hieß Gisela Norden. Ihre Mutter , im
.Kriege Witwe geworden, hatte sich mit dem
Bankbeamten Bialowitz wieder verheiratet.
Vor einigen Jahren war die Mutter aesto-ben.
Gisela, damals vierzehnjährig, war mit ihrem
Vater allein. Eine schreckliche Zeit begann
nun. Sie mußte das Mädchengvmnasium. d' ß
sie besuchte, verlassen und den Haushalt sich¬
ren. Der Stiefvater brachte Frauen mit nach
Hause, begann zu spielen, zu trinken, war
immer schlechter Laune. Jeden Abend aing er
fort und schloß Gisela ein, mißhandelte sie,

daß sie oft schon an Selbstmord gedacht hatts .>
Er gab ihr kein Geld, ließ sie hungern. Und
nun war er überhaupt nicht mehr nach Hause
gekommen. Gisela hatte das Leben satt. Lie¬
ber wollte sie bei fremden Leuten sein, als noch
weiter dieses Martyrium durchmachen. . .

„Armes, armes Kind", sagte Frau Ringer¬
lach gerührt. „Wie heißt denn Ihr Stiefvater
eigentlich?"

„Gregor Bialowitz — er ist Bankbeamter",
erwiderte Gisela, die noch nichts von der Unter¬
schlagung wußte.

„Und Sie glauben wirklich, daß er nicht
wiederkommt?"

„Bestimmt! Er war so eigenartig, so ner¬
vös! Er hat auch seinen Koffer, seine sämt¬
lichen Papiere mitgenommen. Nein, er kommt
nicht wieder . . ."

„Dann bleibt Ihnen kein« Wahl, liebes
Kind. Sie müssen zu mir kommen— Sie wer¬
den es nicht bereuen. Holen Sie jetzt nur
Ihre Sachen. Alles Weitere werde ich in Ord¬
nung bringen."

Gisela Norden ging den kurzen Weg zurück,
um sich von den vertrauten Räumen, in denen
sie ihre Kinderzeit verlebt hatte, zu verabschie¬
den. Ein dunkles Gefühl sagte ihr, daß sie sie
nicht Wiedersehen würde.

In denselben kleinen Lederkoffer, den sie
das letzte Rial als Schülerin in die Ferien¬
kolonie in den Harz mitgenommenhatte, packte
sie ihre wenigen Kleider, die Wäsche und legte
das Bild ihrer Mutter , obenauf. Dann sah sie
sich suchend um. Alles?

Nein, dort am Fenster hing noch der Vogel¬
käfig mit dem bunten Stieglitz, den sie damals
vor drei Jahren mitgebracht hatte. Er war
Giselas einziger Freund. Wenn sie allein zu
Hause bleiben mußte, wenn ihr Stiefvater sie
geschlagen und eingeschlossen hatte, vertraute
sie ihm ihren Kummer an. Sollte sie das Tier



sondern des gewitzten Plebejers zusammenliefen,
verkündete mit dem Siege Figaros den schallen¬
den Triumph des Dritten Standes . Eine solche
Komödie, deren revolutionärer Brandgeruchdem
sonst ahnungslosen Ludwig XVI. nicht entging,
durch die Klippen der Zensur zu steuern, kostete
Merhand Mühe, aber als sie endlich am
«7- April 1784 zum erstenmal aufgeführt wurde,
lief denen, die, um alles zu genießen, „sich nur
die eine Mühe gegebenhatten, geboren zu wer¬
den", nicht etwa der kalte Schauder über den
Rücken, sondern mit tosendem Beifall begleiteten
sie alle die tollen Szenen, die ihnen doch den
nahen Untergang ihrer Welt ankündigten.

Wie Beauchmarchais ein „Vaterland ohne
Eigentum" als Unding ansah, so verschonte der
Johannes der Herrschaft des Besitzbürgertums
von allen Mächten nur eine mit den Pfeilen
seines Spottes : das Geld;  hier wie überall
in seinen Schriften kein Wort gegen den Finanz-
schwindel der Börsenwölfe oder die Raubwirt¬
schaft der Steuerpächter. Gleichwohlversprühte
Figaro auch noch im neunzehnten Jahrhundert
für eine satt, fett und konservativ gewordene
Bourgeoisie zu viel revolutionären Geist. Der
berühmte Literaturhistoriker Sainte - Beuve be¬
kannte sich zur strammen Reaktion, da er lieber
in einer Gesellschaft leben wollte, „in der die
Almavivas , als in einer, in der die Figaros die
Oberhand haben", und sein Kollege Francisque
Sarcey  nannte im Oktober 1871, gleich nach
dem Bürgerkriege, die Komödie, als sie wieder
einmal über die Bretter ging, „nach wie vor einrevolutionäres Stück" und meinte nachdenklich:
„Man hat so das Gefühl, als sei es nicht der
Augenblick, über die Figaros zu lachen. Sie
sind es, die, aus Haß gegen jede soziale Ueber-
legenheit, die Kommune gemacht haben".
Figaro als Schutzpatron einer Revolution, die
die Bourgeoisie in aller Welt entsetzt als
sozialistisch ausschrie, — das hätte sich Veauch-
marchais nie träumen lassen.

IIMs «.
Rüstringen, 23. Januar.

Arbeitsloseund Krankenversicherung.
Wiederholten Anfragen zufolge seien nachfol¬

gend die Fragen und Antworten wiedergegeben,
die oft aus Anlaß von Erkrankungen Erwerbs¬
loser auftauchen: 1. Wenn ein Arbeitsloser er¬
krankt, der Unterstützung vom Arbeitsamt be¬zieht, welche Schritte zur Erlangung von ärzt¬
licher Hilfe ufw. hat er zu unternehmen? Mel¬
dung bei der zuständigen Krankenkasse unter
Vorlage der Stempelkarte. — 2. Wo hat er sich
krank zu melden? Beim Arbeitsamt oder bei
der Krankenkasse? Immer sogleich bei der
Krankenkasse. — 3. Bleibt ein entlassener
Marinewerftarbeiter bei der Reichsbetriebs-
kranksnkasse während der ganzen Dauer seiner
Unterstützungsbezügeversichert? Ja ! — 4. Wenn
ein Erwerbsloser von seinem Arzt ambulant
behandelt wird (beispielsweise Zahnbehand¬lung), scheidet der Betreffende aus der Kranken-
sürsorge mit Beendigung der Unterstützungs¬
bezüge beim Arbeitsamt aus ? Nein, jede Krank¬
heit, die während des Unterstützungsbezuges
auftritt , wird ausgeheilt (längstens bis zur vor¬
geschriebenen Aussteuerungsgrenzeder Kranken¬
kasse).

Der heutige Wochenmarkt.
' Die Warenanfuhr war heute mäßig; der
Verkehr desgleichen. Stark war allerdings das
Angebot an Blumenkohl und Apfelsinen. Wäh¬
rend ein Kopf Blumenkohl 30 Pf. und drei
Köpfe 88 Pf. kosteten, kamen zehn Apfelsinen
schon 25 Pf . Für zehn Pfund Kartoffeln zahlte
kohl 7, Rotkohl 8, Grünkohl drei Pfund 20,
man 40—45 Pf., für Weißkohl 6 Pf -, Wirsing-
Steckrüben 4, Rosenkohl drei Pfund SO, Rote
Beeten drei Pfund 20, Spinat 25, Zwiebeln IS,
Sellerie IS. Salat Kopf 20—28, Wurzeln drei
Pfund 20, Tomaten 40, Aepfel waren in den
Verschiedensten Preislagen zu bekommen, Koch-

Die neuen Arbeitslosenzisfern.

MM

Die Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche¬
rung und Arbeitsvermittlung hat ihren Bericht,
den wir gestern veröffenlichten,  über
die Entwicklung des Arbeitsmarktes in der
Zeit vom 1. bis IS. Januar herausgegebsn.
Während in den Saisonaußenbcrufen die Aus¬
wirkung der jahreszeitlichen Einflüsse allmäh¬
lich nachläßt, ist das Tempo der Verschlech¬
terung in den konjunkturempfindlichenBerufs-
gruppcn wieder rascher geworden. Gegenüber
dem letzten Stichtag hat die Zahl der Arbeits¬
losen in den Saisonaußenberufen um 4,4 v. H.,
in den übrigen Berufsgruppen um 5,9 v. H.
zugenommen: die Zunahme der Gesamtzahl be¬
trug 5,3 v. H.

Der Umfang der Entlassungen in der Land¬
wirtschaft ging naturgemäß zurück, doch wur¬
den noch immer Stammkräfte und Deputats¬
familien freigeletzt. Die Hautätigkeit in den
Forsten hat erneut nachgelassen. Der Veleg-
schaftsabbau im rheinisch-westfälischen Stein¬
kohlenbezirk, der seit Mitte November fast
ganz zum Stillstand gekommen war. hat seit
Jahresanfang von neuem eingesetzt: zum 15.
Januar wurden etwa 2000, zum 31. Januar,
soweit hier bekannt, etwa 5000 Bergarbeiter
gekündigt, daneben wurden noch rund 32 000
Feierschichten je Arbeitstag eingelegt. Auch
im Braunkohlenbergbau ist die erhoffte Absatz-
belebung nicht eingetreten.

Die Einschränkung der deutschen Ausfuhr
durch verschärfte Zollmaßnahmen und durch die
Verschlechterung wichtiger Währungen machte
sich immer bedrohlicher fühlbar, so u. a. am
Arbeitsmarkt der Spinnstoffindustrie. der
metallverarbeitenden Gewerbe, der Glas-, der
Porzellan- und der Spielwarenindustrie. Ins¬
besondere haben in allen wichtigen Bezirken
die Berufe der Metallverarbeitung eine neue
Mehrbelastung erfahren. Die entsprechende
Entwicklung in der Hütten- und Walzwerkindu¬
strie zeigt sich in Oberschlesien in größeren Ent¬
lassungen neben zunehmender Kurzarbeit, in
Westfalen in der Beschränkung der Arbeits¬
wiederaufnahme nach einer 14tägigen Kurz¬
arbeiterzahl. Der Arbeitsmarkt im Holz- und
Schnitzstoffgewerbehat sich in allen Bezirken
weiter verschlechtert, jedoch in etwas gerin¬
gerem Maße als im Vormonat. Einzelne
Zweige der Spinnstoffindustrie sind noch immer
nicht' ungünstig beschäftigt: im ganzen über¬
wogen jedoch die Entlassungen, und auch der
Umfang der Kurzarbeit nahm erheblich zu.
Besonders schwer betroffen waren die von der
Ausfuhr abhängigen Betriebe der Strumpf-
und Stoffhandschuhindustriein Sachsen.

Für das bevorstehendeOstergeschäfterfolg-
ren in der Süßwarenbranche die ersten Rück¬
rufe und Neueinstellungen. In der Zigarren-
und Tabakindustrie scheint die rückläufige Be¬
wegung, bei großen bezirklichenUnterschieden,
nicht weiter anzuhallen. In der Dresdner Zi¬
garettenindustrie waren umfangreiche Vermitt¬
lungen möglich.

Das Quartalsende brachte zahlreiche Ent¬
lassungen von kaufmännischen, aber auch von
technischen Angestellten, ohne daß der Bedarf
an Aushilfen für Inventur - und Ausverkaufs¬
arbeiten einen Ausgleich schaffen konnte. Haus¬
angestellte meldeten sich wieder in größerer
Zahl arbeitslos.

In der Seeschiffahrt trat eine weitere Ver¬
schlechterung ein. Die Binnenschiffahrtlag fast
völlig still. Reichsbahnarbeiter und Arbeits¬
kräfte aus den übrigen Verkehrsgewerbenwur¬
den infolge des Rückgangs des Güterverkehrs
vielfach entlassen. ,

Hält die Zunahme der Arbeitslosigkeit bis
Mitte Februar im gleichen Tempo wie im
Vorjahr an — das wäre im Hinblick auf die
Entwicklung in der ersten Januar -Hälfte eine
vorsichtige Schätzung —, dann würden wir bis
dahin, d. h. bis zum Höhepunkt der Winter¬
arbeitslosigkeit, auf 6,2 Millionen Arbeitslose
kommen. Im Vorjahre betrug die Zunahme
von Mitte Januar bis Mitte Februar 225 000.
So schlimm, wie im vergangenen September
der Reichskanzler die Entwicklung beurteilte,
liegen die Dinge also nicht, obwohl sie natür¬
lich nach wie vor schlimm genug sind. Immer¬
hin ist angesichts der tatsächlichenGestaltung
des Arbeitsmarktes die Arbeitslosenhilfe nach
ihrer finanziellen Seite als gesichert zu betrach¬ten. —

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen liegt
mit fast 100 000 über der der Krisenfürsorge.
Das sollte erneut den maßgebenden Stellen
zeigen, daß diese beiden Unterstützungseinrich¬
tungen, die nebeneinander keine Daseinsberech¬
tigung haben, zu der von den Gewerkschaften
geforderten Fürsorge umgebaut werden müssen.
Das würde auch die Frage des Finanzaus¬
gleichs vereinfachen, da eine Reichsarbeitslosen¬
fürsorge es den Gemeinden gestatten würde,
ihren Etat weniger konjunkturempfindlichzu
gestalten.

Ein Rätsel ist die im Bericht festgestellte
starke Zunahme der konjunkturellen Arbeits¬
losigkeit. Aus den Erportschwierigkeiten und
der Schwächungdes Binnenmarktes durch den
Lohnabbau ist sie nicht restlos zu erklären.

äpfel beispielsweise kosteten das Pfund S Pf -,
Tafeläpfel konnte man das Pfund von 15 Pf.
an haben. Für Bananen zahlte man 30—40 Pf .,
Weintrauben 50 Pf ., Zitronen sechs Stück 25,
Hühnereier kosteten zehn Stück 75 (kleine) und
90 (größere) ; Enteneier kaufte man auch das
Stück für 9 und 10 Pf. Molkereibutter kam auf
1,35 Mk., Landbutter auf 1,10 Mk. In den
Fleifchpreisen machten sich gegen vorige Woche
Preisveränderungen nicht bemerkbar. Man
forderte für Schweinefleisch60—80, Rindfleisch
von 50 Pf . an bis zu 90 Pf ., Hammelfleisch
70—90 Pf ., Kalbfleisch1—1,20 Mk.. Plockwurst
1,20—1,40 Mk., Kochmettwurst80, Loberwurst
90, Rotwurst 60 Pf.. Braunschweiger 1 Mk.,
Zungenwurst 1,20 Mk., Knoblauchwurst80 Pf.
und Würstchen Las Pfund 1 Mk- Bei den Fisch¬
ständen herrschte verhältnismäßig guter Absatz.
Man kaufte Schellfische das Pfund zu 36—40,
Schollen 30—35. Goldbarsch40, grüne Heringe
drei Pfund 25, Rotzungen 40 Pf . Auch Sprot¬
ten gab es in großen Mengen, ein Viertelpfund
10 Pfennig.

UrlauVserhöhungfür Lehrlinge.
Die hiesige Firma Kuhlmann hat sich ent¬

schlossen, ihren Lehrlingen von Ostern o. I . an
einen vierzehntägigen Jahresurlaub zu bewil¬
ligen. Bisher waren die Urlaubssätze im ersten
Lehrjahr drei Tage und in den folgenden drei
Lehrjahren je einen Tag mehr. Der vierzehn¬
tägige Urlaub stellt also eine wesentlicheVer¬
besserungdar.

In die Unendlichkeit.
Dies war das Thema des Vortragsabends,,

den die Vereinigung für soziale Fürsorge gestern
mit dem volkstümlichen Astronomen Bruno
H. Bürgel  als Referenten veranstaltete. Der
Name Bürgel hatte auch diesmal seine An¬
ziehungskraft ausgeübt, so daß der große Saal
der „Centralhallen" gut besetzf war. Herr Bür¬
gel führte seine Zuhörerschaftgleich in kühnem
Gedankenflug aufwärts ins Weltall , fort von
dem Treiben aus den Gassen, fort aus dem
Bereich der Weltgeschichte, die sich darum
streite, ab Mecklenburg bei Preußen eine Ge¬

sandtschaft unterhalten solle oder nicht.
Vergleich zu den Millionen und Milliĝ ?
Sternen unser Gestirn Erde als ein winzw«.
Etwas darstellend befaßte sich Bürgel in sti»?.
bekannt sympathischenArt mit Werden ^
Vergehen, mit der Fortbewegung der Gestst«,
und der Fortsendung ihres Lichts. Nichtn»,
Frühling und Sommer. Herbst und Wim-/
nicht nur Ebbe und Flut verursachensie;
wer sich mit den Sternen befasse, dem bracht-»
sie eine Weltanschauung. Eingehend befM
sich der Vortragende mit unserem SonnensM-w
fpeziell mit der Sonne selbst. Sie, die M
weniger als 1,3 Millionen Erdkugeln in ihr»»
Innern aufnehmen könne, erlebe immer am?
neue die Ausstrahlung von Millionen an Zn,
graben, die ungeheure Energien auslösten
daß dadurch die Erde ihre Lebenskraft bekom¬
me. Sehr aufschlußreichwaren auch Angab»
Aber die nachgewieseneEinwirkung der Eon,
nenflecke auf Niederschlägeund Ernten auf h»
Erde. Mit Auslassungen über den steten Astch,
sel im Bereich der Himmelskunde leitete Bist,gel zum Schluß seines Vortrages über.
angaben in Millionen und Billionen wäre,
hierbei ein besonderes Merkmal. Seine Aus¬
lassungen, die durch farbige Lichtbilder in ihre,
Wirkung unterstützt wurden, bewegten sich zu,
meist in streng wissenschaftlichem Rabmen. Da?
philosophischeMoment. Bürgels Spezia, kam
diesmal nicht so sehr zur Geltung. Dennoch?
war der zum Schluß gespendete Beifall stailfund ungemein herzlich. ^

Generalversammlungender BArgervereine.
Der Bürgerverein Rüstringen hält heut«

abend seine Generalversammlung in der „Nord¬
seestation" ab, der Bürgerverein Bant seine im
Gewerkschaftshausund der Bürgerverein Ker¬
pens die (einige im Lokal „Stadt Heppens".
Alle Versammlungen beginnen um 8 Uhr. Di«
Vereinsvorstände fordern die Mitglieder m
vollzähligem Besuch auf.

Verbindlichkeitserklärung des Angestellten-
Eehaltstarifs.

Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬
dustrie teilt uns mit, daß der Schlichter für den
SchlichterbezirkNiedersachsen, Herr Staatsrat
Dr. Völckers, den Nachtrag zum kaufmännischen
Angestelltentarif bestätigt har. Interessierte Mit¬
glieder können Abschriften des Gehaltstarife?
vom Verbandsbüro, Hindenburgstraße 56. wäh¬
rend der Dienststundenabholen.

Generalversammlung der Ziegenzürhter.
Der ZiegenzuchtvereinRüstringen und Um¬

gegend hielt seine gut besuchte Generalversamm¬
lung ab. Zunächst gedachte der erste Vorsitzende,
Herr Jacobs , eines verstorbenen langjährigen
Bockhalters, zu dessen Ehren sich die Mitglieder
von ihren Plätzen erhoben. Hieraus gab der
Vorsitzende einen kurzen Jahresbericht. Die Mit¬
gliederzahl hat sich nicht verändert. Das Gras¬
land ist nach langen Bemühungen auf den Na¬
men des Vereins gekommen. Die am 2. Auguststattgefundene Ziegenschauwar gut beschickt. Es
ist dem Verein gelungen, nach vier Jahren wie¬
der in der Vockkörungskommission vertreten zu
sein. Kassierer Aden gab den Kassenbericht, aus
dem zu ersehen war, daß die Kasse in guten Hän¬
den ist. Dem Kassierer wurde Dank und Ent¬
lastung ausgesprochen. Der Obmann der Ziegen¬
versicherung, Herr Eilts , gab Bericht über die
Entwicklung der Versicherung. Es wurden im
laufenden Jahre fünf eingegangene Ziegen den
Mitgliedern aus der Kasse bezahlt, und zwar je
Tier mit 25 Mark, welches bei einem jährlichen
Beitrag von 2 Mark pro Tier ein gute Leistung
ist. Die Versicherung ist allen Ziegenbesitzern sehr
zu empfehlen. Bei der Vorstandswahl wurde der
alte Vorstand wiedergewählt. Da von mehreren
Mitgliedern der Wunsch ausgesprochenworden
war, eine gemütliche Zusammenkunftmit Frauen
zu veranstalten, wurde beschlossen, am 20. Fe¬
bruar , abends 7.30 Uhr, bei Mitglied Peters,
Eükeriege, ein Kaffeekränzchenzu veranstalten.
Kaffee und Kuchen sind frei. Die Mitglieder
werden schriftlich eingeladen. Der Herdbuchfüh-

mitnehmen? Nein, was würde Fra-u Ringel¬
lach sagen! Aber wohin mit ihm?

Gisela nahm den Käfig, öffnete das Fen¬
ster. Der Stieglitz hüpfte sehnsüchtig hin und
her und piepste dazu.

„Komm!" sagte Gisela und machte den Käfig
auf.

Das Tier sprang heraus , setzte sich auf das
Fensterbrett und schwang die Flügel. Hatte
es in der langen Gefangenschaft Kraft und
Selbstvertrauen verloren? Der Stieglitz setzte
an zum Fluge, flatterte scheu, dann schoß er
Plötzlichhinaus, der Sonne entgegen.

Er flog über das benachbarte Dach, wurde
kleiner und kleiner. Und bald war er ver¬
schwunden, und der klare blaue Himmel brach
durch den Tränenschleier/ der vor Giselas
Augen hing. Sie nahm ihren Koffer, wandte
sich schnell um und ging.

6. Kapitel.
Auf schiefenex Ebene.

Als Gisela Norden wieder in die Wohnung
der liebenswürdigen Frau Ringellach zurück¬
kam, faß eine elegante junge Dame im Wohn¬
zimmer.

Frau Ringellach machte bekannt:
„Fräulein Sonja , eine meiner Schülerinnen

— Fräulein Gisela Norden, von der ich Ihnen
eben gesprochen habe."

Fräulein Sonja reichte Gisela ihre par¬
fümierte Hand; dann betrachtete sie das junge
Mädchen von oben bis unten, trat einige
Schritte zur Seite , um das Profil besser zu
sehen, und sagte schließlichzufrieden:

„Einfach herzig, die Kleine! Nicht wahr,
Frau Ringellach? Wie meine jüngere Schwe¬
ster! Aber wie machen wir das mit der Klei¬
dung? So kann sie doch auf keinen Fall her¬
umlaufen i" Sie wandte sich an Gisela, die
verlegen die Augen niederschlug. „Dummkopf,
Sie brauchen sich doch nicht zu schämen. Sie kön¬
nen nichts dafür, daß Sie nicht gut angezogen
sind. Das steht man, daß Ihr Stiefvater sich
niht um Sie kümmerte. Aber nicht wahr,
Frau Ringellach, heute nachmittag gehe ich mit

der Kleinen zusammen fort und wir kaufen
dann alles, was nötig ist."

Und wirklich, nach dem Mittagessen fuhr
Fräulein Sonja mit Gisela in die Stadt . In
einem Warenhause in der Leipziger Straße
wurde alles Notwendige angeschasft: vier Paar
Seidenstrümpfe, ein blaues Kleid, Unterwäsche,
ein Paar Schuhe und ein einfacher, aber schar¬
manter kleiner, dunkler Hut, der Gisela entzük-
kcnd zu Gesicht stand.

Sie lebte fast wie im Traum und wußte nicht,
was sie sagen sollte vor Freude und Dankbarkeit.
Warum war nur Zrau Ringellach so gütig zu
ihr? Warum stürzte sie sich in diese Ausgaben?

Gisela sollte es bald erfahren.
Der Nachmittag verging beim Anprobicrea

wie im Fluge. Sonja übernahm es selbst, das
junge Mädchen einzukleiden. Sie zog Gisela
in ihrem Zimmer vor den großen Toiletten¬
spiegel.

„Sehen Sie nun. wie schick Sie sind?" fragte
Fräulein Sonja . „Was die Kleider ausmachen!
Die Männer werden sich reißen um Sie ! Uebri-
gens, können Sie denn überhaupt tanzen?"

„Natürlich, ein bißchen!"
„Nun, heute abend gehen wir Leide zusam¬

men aus. Wir werden uns köstlich amüsieren."
Gisela konnte ihre Freude nicht zurückhalten.

Sie drückte Fräulein Sonja die Hand, und als
diese ihr das freundschaftliche„Du" anbot, fand
sie das ganz natürlich. Während des Gesprächs
trat sie immer wieder vor den Spiegel bewun¬
derte das neue Kleid, rückte den Hut zurecht und
lächelte.

Frau Ringellach kam herein und bewunderte
nun ihrerseits ihren Schützling. Auch sie war
entzückt. Sie ging dann mit Fräulein Sonja in
das Zimmer nebenan, und beide sprachen leise
miteinander. Gisela verstand kein Wort, nur
einmal hörte sie: „Er wird zufrieden mit ihr
sein . . .", ganz deutlich!

„Er?" Wollte man Gisela einem Herrn vor¬
stellen? Sicher war es ein reicher Mann, dachte
sie, sicher war er ebenso liebenswürdig und gut
zu ihr wie Frau Ringellach und Sonja . Mit
ihrem neuen, eleganten Kleide war Gisela auch
ein anderer Menschgeworden. Alles ging so
schnell, so überraschend schnell und einfach; es

blieb kaum Zeit zu moralischenUeberlegungen.
Gisela trat wieder vor den Spiegel und sah, daß
sie schön war, schöner als Fräulein Sonja und
beinahe ebenso schön wie die herrlichen Frauen
auf den Bildern an der Wand.

Nach dem Abendessenrief Sonja ihre junge
Freundin an den Toilettentisch und zeigte ihr,
wie man das verführerischeRot auf die Lippen
legt und all die anderen Künste, um die natür¬
liche Anmut zu erhöhen.

„Nur nicht soviel Rot !" mahnte Sonja.„Wenn du älter wirst, ist immer noch Zeit ge¬
nug." Und sie praktizierte ihr geschickt den obli¬
gaten kleinen Schönheitsfleck auf die Wange, daß
Gisela vor dem Spiegel fast erschrak, so mondän
sah sie aus.

Die jungen Herren auf der Straße sahen sich
um, als die beiden Freundinnen am Alexander¬
platz aus einer Autotaxe stiegen und die Alexan¬
derstraße hinuntergingen. Ein Portokassenjüng-
ling näherte sich verdächtig, aber Sonja, die einen
herrlichen Polarfuchspelz trug, sah den jungen
Mann mit einem solchen Blick an, daß er er¬
rötend das Weite suchte.

„So, da sind wir ja schon."
Gisela stand vor einem hellerleuchtetenLo¬

kal, vor dem ein imposanter Portier Wache hielt.
Er begrüßte Sonja wie eine alte Bekannte, mit
einem Augenzwinkern, und geruhte, vor Gisela
zwei Finger an die Mütze zu legen. Es war das
erste Mal , daß sie ein Tanzlokal besuchte. War
das nicht ulkig?

In einer Ecke des Saales klebte an der Decke
wie ein Schwalbennestdas Orchester, sechs forsche
Herren in weißen Blusen, und machten einen
höllischen Lärm. Sobald die Musik verstummte,
begann die zweite Kapelle in der gegenüberlie¬
genden Ecke. Von acht Uhr abends bis drei Uhr
nachts war ununterbrochen „Betrieb". Ein
romantischerSpringbrunnen , dessen Notwendig¬
keit nicht ersichtlich war, stand inmitten der Tanz¬
fläche und sandte ein mageres Strählchen durch
den grünlichen Verwesungsschimmer eines
Scheinwerfers. Und dann, das Allerkomischsts,
das Gisela auffiel : hier forderten nicht die
Herren zum Tanze auf, sondern die Damen. Sie
traten vor den Erwählten hin, schwenkten den
Kopf, lächelten lieblich, worauf der Herr sich

zum Tanz bereit erklärte. Mit ein paar Worten
klärte Sonja die Freundin über die sonderbaren
Sitten des Hauses auf, die sie als den „Dernier
cri" von Berlin zu preisen wußte.

An einem Tischchen an einer Estrade nahmen
die beiden Platz. Der Kellner servierte, ohne zu
fragen, einen Mokka; kostete drei Mark fünfzig
Pfennig. Gisela und Sonja blieben nicht lange
allein. Ein junger Herr von untadelhafter Ele¬
ganz und mit einem dunklen Bärtchennahm wie
selbstverständlich neben Sonja Platz und Hot ihr
eine Zigarette an.

Sonja stellte vor:
„Herr Roland, ein Bekannter von mir —

Fräulein Gisela Norden!"
Herr Roland ließ seine Blicke wohlwollend

über sie schweifen; seine, wie es Gisela schien,etwas brutalen finsteren Eesichtszügenahmen
ein lächelndesAussehenan, und er wechselte einpaar höfliche Worte mit ihr.

(Fortsetzungfolgt.)

Hans Morgan, „Ully macht's". — Man soll
eigentlich, bevor man nicht eine gute Kost ver¬
daut hat, schon an die nächste, vielleicht noch
bessere denken. Das ist ein Grundsatz, der für's
leistliche gilt, auf geistigem Gebiet aber doch
mit Anstand durchbrochen werden darf. Unsere
Leser erfreuten sich bis vor einigen Tagen an
dem Genuß von Hans Morgans  Roman
„Mörder ohne Namen." Und doch! Wir wei¬
sen heute auf eine Neuerscheinungdes belieb¬
ten Autors hin: „Ully macht's !" Ein Roman
aus der Gegenwart, der packend, sensationell,
aktuell ist. Er wird vorläufig nicht als Zei¬
tungsroman erscheinen, sondern ist als ge¬
schmackvoller Halblederband zum Preis von
2.85 RM. nur durch die „Vereinigung Deut¬
scher Lesefreunde," Berlin -Neukölln, Elbestraße
13. 1. Etage, zu beziehen und wird bei Ein¬
sendung des genannten Betrages portofrei zu¬
gesandt. sPostscheckkonto: Berlin Nr. 143 545.)
Es bedarf wohl nur dieses Hinweises, um
Hans-Morqan-Lesern auch den Genuß von
„Ully macht's !" schmackhaft zu machen.
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Mise nach dem Kaukasus.
lernend. Edle Teppiche darf inan nur in
Strümpfen betreten, damit die nach oben
stehendenHaare sich allmählich zur Seite legen
und der Teppich schimmerndenGlanz annimmt.
Nur Pflanzenfarbe, das Geheimnis der Kur¬
den, verleiht den wahren Glanz, nicht die ge¬
meine Anilinfarbe Europas. Ein gewöhnlicher
Smyrnateppichhat sechzigtausend Maschen auf den
Quadratmeter : ein wahrhaft vornehmer Tep¬
pich aber bis zu einer Million. Wer einen
solchen herstellt, fühlt sich nicht als bloßer
Kunsthandwerker, sondern als wahrer Künstler,
wie der große Meister Hussein, der deshalb
auch seinen Namen einzuwebenpflegte.

Kls km Juttoo H29
die Araber das Schloß der Safsaniden bei
Ktesiphon zerstörten, fanden sie dort den schön¬
sten Teppich, von dem die Weltgeschichte zu be¬
richten weih.

Er wurde in Stücke geschnitten, für jeden der
siegreichen Heerführer eins. Diese Stücke haben
durch die Jahrhunderte hindurch bis in unsere
Zeit als Modelle für die persische Teppich-

I Weberei gedient. All dies lernten und erlebten
wir im Basar von Tiflis und bedauerten nur,
gerade die beweiskräftigsten Beweisstücke für
unser neues Wissen nicht mit nach Deutschland
bringen zu können.

Von Tiflis ging es nach Armenien.  Die
Armenier stehen an den Küsten des Mittel¬
meeres als allzu gerissene Händler vielfach im
üblen Ruf. Hier in ihren Stammsitzenmachten
sie einen ausgezeichneten Eindruck: Fleißig,
intelligent, sauber, ästhetisch veranlagt. Ihre
Dörfer hoben sich leuchtend ab von denen der
Kurden und anderer Völkerstämme.

Wir waren in Etschmiadsin, dem armenischen!
Rom, dem Sitz des Katholikos, wie der Amts¬
titel des armenischen Papstes heißt. Der Katho¬
likos, ein Herr von 83 Jahren , hatte an dem
Tage, an dem er uns in Audienz empfing, sechs
Stunden zu Pferde zurückgelegt. Melancholisch
sagte er zu uns : „Sie kommen aus einem
Kulturland in ein Land, das fast noch im
Naturzustand ist. Wir haben keine Paläste,
nur Lehmhütten. Wir sind arm, weil unsers
Klöster zu oft geplündert worden sind.

lFortleyuna "MqtI

Dos VogeLparrrdres in der LuehrhausZeUe.
Ein „Lebenslänglicher " züchtet Kanarienvögel.

(Washingtoner Meldung .) Zwei
kleine Kanarienvögel haben jetzt eine ganze
Verwaltungsmajchinerie in Gang gesetzt und
den Zuchthäusler Robert Strond zu einer Figur
von echt amerikanischer Popularität gemacht.
Die Geschichte von den kleinen Schützlingen
Robert Strouds , die fetzt in den amerikanischen
Blättern spaltengroß wiedergegebenwird, ver¬
dient es, auch der europäischen Oeffentlichkeit
überliefert zu werden-

Strand war zwanzig Jahre alt , als er mit
einer Schar von Glücksjägern nach Alaska kam,
um dort nach Gold und Reichtum zu suchen. Es
war dies zu einer Zeit, als das Goldsieber
ganz Nordamerika in seinen Bann hielt, als
Hunderte von Menschenlebenbedenkenlos dem
Moloch Gold geopfert wurden. Eines Tages
kam es in einer Bar zwischen den Goldsuchern
zu einer wilden Schießerei, in deren Verlauf
Strand einen Kameraden niederschotz. Er wurde
zu einer langjährigen Zuchthausstrafe ver¬
urteilt und kam in die Strafanstalt von Lea-
venworth. Hier zettelte er nach siebenjährigem
Aufenthalt eine Meuterei an. Bei dieser Ge¬
legenheit erstach er einen Wächter und kam so
neuerlich vor die Geschworenen. Das Urteil
lautete diesmal auf lebenslängliches Zuchthaus.

Stroud hatte keinen Menschenin der Welt,
der sich um ihn gekümmert hätte. Er empfing
keine Besuche, erhielt keine Briefe - ' er war
ein Vergeh euer, lebendig Begrabener. Die
Wächter kannten ihn als einen mürrischen,
gewalttätigen Menschen uns^selbst seine Mit¬
gefangenen wichen ihm aus. >

Eines Tages flog durch das Gitterfenster
ein Pärchen Kanarienvögel in Robert Strouds
Zelle. Weiß Gott, auf welchen Weg sie sich
dorthin verirrt hatten — aber scheinbargefiel
es ihnen in dem menschlichen Gefängnis recht

gut. denn sie ließen sich darin häuslich nieder«
Stroud fütterte sie mit den Resten seiner kärg¬
lichen Mahlzeit. Die Vögel gediehen und so
kam Stroud auf die Idee , sich in der Zelle eins
Zucht anzulegen.

Der Gefängnisdirektor war froh, daß der
Rebell Stroud endlich eine Ablenkung gefunden
hatte. Unter seiner stillschweigendenDuldung
begann der „Lebenslängliche" einen Stamm
ausgezeichneter Sänger heranzuzüchten. Mit
der Zeit gelang es ihm, Abnehmer zu finden
und es entwickelte sich ein schwunghafter Han¬
del vom Gefängnis aus. Strouds Schützlinge
genossen einen ausgezeichnetenRuf und fanden
Absatz. Ihr Züchter konnte sich bald für den
Erlös allerlei Beguemlichkeitenim Zuchthaus
leisten.

Bor kurzem machte aber die Justizverwal¬
tung dem alten Zuchthäusler einen Strich durch
die Rechnung. Die Vogelzucht im Gefängnis
hatte auch ihre Aufmerksamkeiterregt. Eines
schönen Tages erschien ein Erlaß, daß ein Straf¬
gefangener keinen Handel treiben dürfe.
Außerdemdürfe er auch nicht mehr als 10 Dol¬
lar im Monat zur Aufbesserungseiner Kost und
zur Anschaffung von Rauchwaren verwenden.

Stroud hätte nun seine Zucht einstellen
müssen. Aber der alte, im Zuchthaus ergraute
Mann, dessen einzige Freude seine „fliegenden
Kinder", wie er sie nannte, bildeten, tat dem
Gefänanisdirektor leid. Auf seine Fürsprache
hin erhielt Stroud die besondereBegünstigung,
seine Zucht in der Strafanstalt fortsetzen zu
dürfen. Zwar muß er den Ueberschuß von mehr
als 10 Dollar aus den Eingängen der Eefäng-
nisverwaltungj abliefern, die sie zu seinen Gun¬
sten aufhebt — aber Stroud ist nun glücklich,
daß man ihm die einzigen Gefährten seiner
EinsamkeitgelassenHst.-' '

». Fortsetzung-

-km Sommer 1902 stellte Herr Dr. Paul
«obrbach.  selbst in Rußland geboren und
Le-Lalb des Russischen kundig, eine Expedition
von neun Deutschen zusammen, um eine For-
ickungsreise nach dem Kaukasus zu unternehmen.
Auch Dr. Hjalmar  Schacht gehörte dazu,
damals mit mir zusammen Sekretär im Han-
delsveflragsverein.

Der Kaukasus ist die Grenzscheide zwischen
Europa und Asien. Aber was wir in seinen
fast unzugänglichen Bergen und in seinen welt¬
verlorenen Tälern zu sehen bekamen, das hatte
vielfach mit dem heutigen Asten nichts und
noch weniger mit Europa zu tun. Etwa 80
verschiedene Sprachen wurden im Kaukasus ge¬
sprochen. An manchen dieser kleinen Stämme
schien die Weltgeschichte spurlos vorübergegan¬
gen zu sein. Sie waren offenbar immer noch,
was sie vor zwei- oder dreitausend Jahren ge¬
wesen waren.

Um nsrh MMs
in Transkaukasien zu gelangen , zogen wir nicht
die berühmte Grusinische Heerstraße entlang,
sondern ritten und « änderten lieber durch das
schwerer zugängliche Ossetien.

Jedes Haus war eine Festung, oft ohne Türen,
nur durch Leitern betvetbar. Jeder Mann war
bewaffnet. Aeutzerlich war das Volk der ortho¬
doxen Kirche Rußlands gewonnen. Aber die
russische Regierung traute dem Frieden nicht
recht, wagte weder Steuererhebung noch Ein¬
ziehung zum Militärdienst. Auf dem Rekom,
2100 Meter über dem Meere, sahen wir das
uralte heidnische Heiligtum der Osseten, einen
Holztempel, der von einem zwei Meter hohen
Wall weiß getünchter Geweihe von Hirschen
und Steinböckenumgeben war. „Nur nicht zu
nahe heran," warnte unser eingeborener Füh¬
rer, „in dem Walde hier ringsum sind immer
Wächter verborgen. Wer bis an den Wall
herantritt, ist ein Kind des Todes. Hier feiern
die Osseten ihren alten Gott. Sie dulden keinen
Ungläubigenin ,seiner Nähe."

Wir kamen zu den Bergjuden.  Das
war ein Stamm, stolz und kriegrisch, wie irgend¬
ein anderes kaukasisches Bergvolk. Die Männer
sieht man fast nur zu Pferde. Sie rühmen sich,
von einem der spurlos verschwundenenStämme
Israels wbzustammen.

Wir kamen zu den kaukasischenFürsten
Dschaparidse und Daschkiliani und Dasdalian
und Naufurow. Eigentlich waren es nur Lati¬
fundienbesitzer, die einst gegen Sicherung ihres
Besitzes den Russen die Unabhängigkeit ihrer
Völker verkauft hatten.

lleberall wurden wir mit der Gastfreund¬
schaft aufgenommen, die man. nur in primitiven
Ländernfindet. Der grusinische Fürst Dfchapa-
ridse. ein Koloß von drei Zentnern, empfing
uns mit besondererFreundlichkeit. Der Wein
wurde aus einer Riefenamphora geholt, die,
dreitausend' Liter enthaltend, in die Erde sin-
Wraben und mit Lehm zugedeckt war, um den
Wein kühl wie in einem Keller zu halten. Der
Fürst bot uns den Willkommentrunkaus einem
Horn, das vier Liter umfaßte.

z« Zwvl Süge « weete Sv SS
«nd dann ließ er sich von uns einen deutschen
Kommers mit Studentenliedern uich Salaman¬
derreiben vormachen.

TechmS Wd LrmSWM.
In erbittertem Kampfe mit den Kräften der

Erde hat der Mensch die Landschaftumgestaltet.
aus der Naturlandschaftwurde die KulturlanS-
chaft die bebaute, bepflanzte, gepflegte Acker¬
nd Wiesenfläche. Das Aussehen der Eide än¬
derte sich völlig durch den Menschen — aber in
gleichem Maße änderte sich auch der Mensch.
Eine weite Strecke mutzte er zurücklegen auf
seinem Wege vom Urmenschen zum Kultur¬
menschen. Auch heute hat er noch nicht das
mel erreicht, das wie eine Fata Morgan« in
weiter Ferne lockt und verschwindet, um von
^uem aufzuleuchten, zu begeistern, Willen und
Tatkraft zu entzünden. Die Umgestaltung der
Erde und des Menschen— das ist die einzige,
ungeheure Revolution, deren Zeuge alle Ge¬
schlechter gewesen sind, zu deren Mitarbeit aber
auch die Menschheit der Zukunft berufen ist.
An dieser großen Revolution ist die Technik in
hervorragendemMatze beteiligt, und wenn hoch¬
strebende Geister die Technik ablehnen, weil sie
chüen zu materiell, zu mechanisch erscheint, wäh¬
rend sie selbst eine von aller Erdenschwere be¬
freite Geistigkeit erstreben, so mag darin eine
Atzung von höchstem Menschentum, das an
Göttlichkeit grenzt, liegen. Und doch ist drêe
Kritik an der Technik einseitig, denn sie beruck-
ßchtigt nicht den Umstand, daß alles Geistige
wieder in irgendeiner Weise mittelbar oder un¬
mittelbar von materiellen Dingen beeinflußt
wird. Diese Wechselwirkungaber mutz begrif¬

Dazu wurde geschmaust und getrunken, Laß der
alte Ear -gantua seine Freude daran gehabt
hätte. Noch seliger fühlten wir uns jedoch beim
Fürsten Naufurow. Die Lebensmittel waren
uns völlig ausgegangen. Kein Hirte, den wir
trafen, wollte uns einen Hammel verkaufen,
selbst nicht gegen phantastische Geldangebote.
„Ich habe gerade soviel Schafe, wie ich für mich
und meine Familie brauche." Keine menschliche
Behausung war zu sehen. Schon waren wir
ohne jede Mahlzeit 36 Stunden marschiert, nur
gestärkt durch eine nächtliche Pause von zwei
Stunden, da tauchte weit in der Ferne das
Schloß des Tscherkessenfürsten auf. Im Galopp
sprengte unser Führer — wir hatten nur zwei
Pferde bei uns — voraus und kam nach einer
Stunde wieder:

»Mvft
ladet euch zu Gaste. Ich habe ihm erzählt , ihr
wäret eine vom deutschen Kaiser gesandte Ab¬
ordnung . Da war er hocherfreut und versprach,
ein Festmahl zu rüsten."

Der Fürst war nämlich Mohammedaner, und
bei den Mohammedanern hatten damals die
Deutschen eine besonders gute Note, weil Wil¬
helm II - sich in Palästina zum Schutzhernder
300 Millionen Mohammedaner proklamiert
hatte.

Verschwitzt, staubig, halb verdurstet und
hungrig wie die Wölfe langten wir vor dem
Schlosse an, entledigten uns unserer Schuhe
(wie es der orientalische Komment gebietet)
und betraten, von dem Fürsten feierlich emp¬
fangen, den festlich geschmücktenSpeisesaal.
Schaschlik von Hammel. Pilaff von Hühnern
prangte in Unmengen auf der Tafel. Wir
machten Stielaugen . Der Fürst brachte einen
Toast auf Len deutschen Kaiser und uns, seine
ehrwürdigen Vertreter , aus, entschuldigte sich
jedoch, daß er selbst als Mohammedaner seinen
Sektkelch nicht leeren dürfe. Wir möchtenuns
dadurch nicht stören lassen. Was wir auch nicht
taten. Herr Gott, wie das schmeckt, wenn ein
Kulturmensch mal nicht bloß Appetit, sondern
richtiggehendenHunger hat!

DiS MMTLtzDMZ
bedienten uns ; dis Fürstenfrauen lugten neu¬
gierig durch die Fenster.

Der Fürst selbst, eine Mischung von Tscherkessen-
und Araberblnt, war der schönste Mann, der
mir in meinem Leben begegnet ist.

Nach den Strapazen des Kaukasus genossen
wir in vollen Zügen das bequemeLeben in der
schönen Hauptstadt Tiflis . Nur eine große
Enttäuschung erwartete uns dort. Auf Grund
der Mirza-Schaffy-Lieder Badenstedts hatten
wir geglaubt, unter den Georgierinnen die
schönsten Frauen der Welt zu finden. Fehl¬
anzeige! Wieder, wie oft im Leben, wurde mir
klar : Dichter darf man nicht wörtlich nehmen.

Dafür ging mir eine andere Schönheit auf:
Die der orientalischen Teppiche.  Im
Basar in Tiflis , da fühlten wir uns wie Ali
im Wunderland. Stunden und Stunden ver¬
brachten wir täglich dort, staunend, feilschend.

fen werden, wenn technisches Schaffen Verständ¬
nis finden soll.

Durch technische Arbeit ist die Landschaft
umgewandelt worden. Unwillkürlich sieht man
im Geiste jene gewaltigen Pyramiden am
Rande des ägyptischenKulturlandes vor dem
geistigen Auge auftauchen, jene riesigen Stein¬
haufen, die in mühsamer Fronarbeit von Tau¬
senden von Menschen in Millionen von Arbeits¬
stunden erbaut wurden, und die über Jahr¬
tausende hinweg ein lebendiges Stück Vergan¬
genheit mitten in unserer Gegenwart sind. Hoch¬
wertige technische Leistungen waren es, die die
weite Ebene des Euphrat und Tigris in ein
fruchtbares Kulturland umgestalteten. In über¬
menschlicher Arbeit wurde das lebenspendende
Wasser in zahlreichenKanälen mit den primi¬
tivsten Hilfsmitteln, aber auch durch gut ange¬
legte Staudämme durch das Land geleitet.
Schleusenwaren noch unbekannt und an moto¬
rischer Kraft hatte man nur die der Menschen
und Tiere zur Verfügung. Solange die in das
weiche Erdreich gewühlten Kanäle erhalten
blieben, blühte das Land in schier unerschöpf¬
licher Fruchtbarkeit. Als die technische Arbeit
jedoch eingestellt wurde, verfielen die Kanäle,
und wo einst die hängenden Gärten der Semi-
ramis blühten, da dehnt sich heute trostlose Ver¬
lassenheit. Durch die Mittel neuzeitlicherTech¬
nik könnte es gelingen, in verhältnismäßig
kurzer Zeit eine Wiedergeburt der einstigen
Kulturlandschaft herbeizuführen.

Die geographischenVerhältnisse haben die
Lebensgewohnheitendes Menschen bestimmt. In

engstem Zusammenhänge damit steht die Be¬
arbeitung und Ausnützung des Bodens. So ist
die einstige Urwald-, Sumpf- und Moorland¬
schaft der deutschen Tiefebene zunächst in eine
weite Ackerlandschaftumgestaltet worden; so
sind jene großen Industrielandschaften am
Rhein, in Westfalen und Oberschlesien entstan¬
den, die heute als das Herz des industriellen
Deutschlands erscheinen, jene Landschaften, in
denen Städte liegen, die überlagert sind vom
Qualm«zahlreicher Schlote.

„Schwarze Stadt am schwarzen Gewässer,
steil aufgebaut — grünbeliderte Fenster fun¬
keln. Aus dem gespenstigenSchieferdachsunkel
schnellen Schornsteine, von Dampf und Dunst
umbraust. Hellwild rattert und knattert die
Pendelbahn über Brücken und hagere Alleen.
Fabrik dort unten, wo Spindeln sich kreisend
drehen, ist grau wie ein müder, vermorschter
Kahn."

So schildert der Arbeiterdichter Paul Zech
diese Landschaften, die völlig umgeformt sind
durch die Arüeitshand des Menschen, die nicht
mehr wiederzuerkennensind, wenn man sie auf
alten Bildern und Kupferstichen früherer Jahr¬
hunderte abgebildst sieht . . . Dieses Graue,
Trübe, Enge war und ist auch heute noch für
viele Menschen das Merkmal der Industrie in
der Landschaft. Viele hassen die Technik ob
dieser Farblosigkeit, weil sie glauben, daß sie
unabänderlich mit ihr verbunden sei, und weit
ihnen die Augen für den eigenen Reiz technischer
Bauwerke noch nicht aufgogangen sind. Und
doch zeigt diese Anschauungeinen stark konser¬

vativen Einschlag. Gerade die Technik ist es,
die ihre Unzufriedenheitmit früher geschaffenen
Bauwerken dadurch beweist, daß sie heute, nach¬
dem ihre Jünger sich frei gemacht haben von
überlieferten Anschauungenund Formen, Helle,
freundliche Jndustriewerke schafft und dadurch
das Antlitz der Landschaft verschönt. Diese
neuen Bauten haben nichts mehr gemein mit
jenen engen, niederen, verrußten Fabriken, dis
in früherer Zeit als selbstverständlichgalten.
Man bemüht sich heute, die technischen Bau¬
werke so zu formen, daß sie in der Landschaft
nicht mehr stören, sondern als harmonischemp¬
funden werden. Schönheit und Zweckmäßigkeit
miteinander zu verbinden — das ist das Ziel
moderner Technik.

Noch immer stehen freilich viele Bauten der
Technik der Vergangenheit als abschreckende Bei¬
spiele in der Landschaft. In einigen Jahrzehn¬
ten zielbewutztenSchaffens jedoch werden sie
verschwundensein. Aber wie die Technik den
Anforderungen der LandschaftRechnung tragen
muß, so sollte sie auch den Bedürfnissen der
Menschenentgegenkommen, die tagaus , tagein
im Dienste der Industrie arbeiten. Auf dein
Wege zu diesem Ziele verbündet sich die Tech¬
nik mit dem Sozialismus, der das Ziel verfolgt,
daß in lichtvollenRäumen freie Menschen, nicht
ausgebeutete Sklaven arbeiten sollen. Land¬
schaft, Mensch und Technik zu unlösbarer, har¬
monischer Einheit verbunden: das ist Ziel und
Aufgabe des sozialistischen Menschen, der in
freiem Arbeitsbunüe mit der modernen Technik
steht.



Sie Lawine eM.
Unser Kampf gegen den Faschismus.

Vor einiger Zeit wurde in einem großen
sudwestdeutschen Blatte eine Statistik veröffent¬
licht über die Versammlungstätigkeit der politi¬
schen Parteien im weiteren Umkreise von
Frankfurt am Main . Die Statistik erwies,
daß Nationalsozialisten und Stahlhelm zusam¬
men weitaus vor allen anderen politischen Par¬
teien und Gruppierungen marschierten, sie
zeigte eine Aktivität der Feinde der Republik,
die zu denken geben mußte. Fiel auch in die
von der Statistik erfaßten Zeit das Volks¬
begehren der Reaktion gegen das demokratische
Preußen, dem eine aktive Abwehr nicht ent¬
gegengesetztwurde, so war dennoch das Bild
überaus bedeutsam. Es bildete die Grundlage,
auf der sich der Machtwille, der Uebermut und
die politische Dreistigkeit der Gruppen auf¬
baute, die sich dann in der Harzburger Front
zusammengeschlossen haben.

Das ist jetzt anders, ganz anders! Die un¬
verhohlenen Drohungen der Harzburger Front
gegen die Demokratie, gegen Recht und Frei¬
heit, gegen die Verfassung der deutschenRe¬
publik, gegen das Recht und das Wesen der
Republikaner, hat die republikanischenKräfte
in Deutschlandaufgerüttelt. Woche um Woche
geht die Versammlungslawine der Eisernen
Front weiter, Woche um Woche sind Tausende
von Republikanern am Werke, um im ganzen
Reiche, im Norden und Süden, Osten und
Westen, in den Städten und auf dem Lande
den Widerstandswillen gegen das faschistische
Verbrechenzu wecken und zu stählen!

Die Bildung, die Sammlung, der Vormarsch
der Eisernen Front : das ist die Antwort des
arbeitenden Volkes auf die reaktionären Ge¬
lüste der Harzburger. Eiserne Front : Das ist
der Ausdruckder gesammelten Kräfte und des
Freiheitswillens der deutschen Arbeiterschaft.
Die Führer der Reaktion, die sich dem Glauben
hingegeben haben, daß eine Schlammflut nie¬
drigster Demagogie von Lüge und Verleum¬
dung und die Ausstellung einer Bürgerkriegs-
truppe mit dem Gelds der Reaktion genüge,
um die Demokratie einzufchüchtern und die De¬
mokraten in Deutschland totzu'schlagen, haben
eine falsche Rechnung aufgemacht. Die frei¬
heitliche deutsche Arbeiterschaft läßt sich nicht
einschüchtern. Sie ist nicht gesonnen, sich ver¬
sklaven zu lassen, weder von außen noch im
Innern . Ihr Ziel ist die Freiheit, die Frei¬
heit nach außen im Bunde freier Völker, und
die Freiheit nach innen. Die Eiserne Front ist
der Hort der deutschen Freiheit, sie ist der
Schutzwall der Freiheit der deutschen Nation!
Ein Volk, das sich im Innern versklaven ließe,
könnte auch nach außen niemals frei sein.
Nicht im Lager der deutschen Reaktion, die die
deutschen Arbeiter zu Knechten machen will,
sondern im Lager der Arbeiterschaft ist daher
die Freiheit und Zukunft Deutschlands.

Als im Jahre 1923 die Reaktion sich am
Ziel ihrer Hoffnungen glaubte, als sie in bit¬
terer wirtschaftlicherNot das Ende der Demo¬
kratie kommen glaubte, erging nach der poli¬
tischen Krise der Ruf zur Bildung des Reichs¬
banners . Die Regimenter der Freiheit im
Zeichen der demokratischenVerfassung formier¬
ten sich und setzten die Feinde der Verfassung
tn Respekt. Jetzt, wo abermals in bitterster
Notzeit die Feinde der Freiheit nach der
Macht greisen wollen, marschiert aufs neue
die Abwehrfront auf. Es sind nicht mehr Re¬
gimenter und Armeen, es ist ein Volk! Es ist
Nicht das Reichsbanner allein, es ist der ein¬
heitliche Wille der SozialdemokratischenPar¬
tei uift> der Gewerkschaften, des Reichsbanners
nnd der Arbeiterfportle.r und aller Kultur-
organifationen der Arbeiterschaft. Es ist der
Widerstandswille gegen die Kräfte des Faschis¬
mus, der weit noch über diesen Kreis hinaus
freiheitliche Gewerkschaftleraus allen Lagern
aller aufrechten Republikaner aus den bürger¬
lichen Parteien in seinen Bann zieht.

Wer in Deutschland die Demokratie mit
Füßen treten und das deutsche Volk knechten
will, wird auf den unbefieglichen Widerstand
der Eisernen Front stoßen. Die Spreu des
bürgerlichen Jndisferentismus, der Klüngel
der kleinen Jnteressentenparteien, in denen alle
großen politischen Gesichtspunkte durch bornier¬
ten Eigennutz totgeschlagen werden, mag vor
dem Angriff des Faschismus widerstandslos
zerstieben— an der Eisernen Front aber wird
sich der verbrecherische faschistische Wille brechen.
Deshalb erkennen auch die Kreise des Bürger¬
tums, die noch nicht den letzten Rest von poli¬
tischem Verstand verloren haben, daß ihr Platz
an der Seite der freiheitlichen Arbeiterschaft
ist. Deshalb die Bildung der bürgerlichen
Aktion, deshalb das Bekenntnis, daß nur im
Bunde mit der Arbeiterschaft die Freiheit
Deutschlands und seine Zukunft gesichertwer¬
den kann.

Es ist aktiver Widerstandswille, der jetzt
durchs Land rollt. Die Eiserne Front wartet

Me ich Hollywood sehe.
Von

Marlene Dietrich.
Marlene Dietrich spielt die Haupt¬

rolle in dem von Josef von Stern¬
berg inszenierten Paramount -Tonfilm
„X 27".

Seit ich in dieser Stadt lebe und arbeite,
ist kaum ein Tag vergangen, an dem man nicht
die ,zrage an mich gerichtet hätte : Was halten
Sie von Hollywood?

Meine Gegenfrage „Welches Hollywood
mcmen Sie ?" stößt immer auf Verständnis¬
losigkeit. Die Leute wissen nicht, was sie mit
dieser Frage anfangen sollen.

Das Hollywood, zu dem ich Beziehungen
habe, ist das arbeitende Hollywood. Das an¬
dere Hollywood begreife ich nicht und will es
auch nicht begreifen.

Die Studios sind etwas Hinreißendes. Die
Leichtigkeit, mir der große Dinge getan werden,
ist immer bewundernswert. Alles funktioniert
wie am Schnürchen, es herrscht Disziplin wie
in einer Armee. Aber trotz dieser Disziplin
wird die künstlerische Tätigkeit nicht zur Rou¬
tine. Denn Kunst ist ja der strikte Gegensatz
von Methode und Drill.

Das arbeitende Hollywood ist vorbildlich.
Aber die gesellschaftliche Struktur der Film¬
stadt bedrückt mich. Ich tadle mich daß ich
kritisiere, und ich versuche mir einzureden, daß
es mein Fehler ist. wenn mir so viele Dinge
nicht zusagen.

Ich kann es nicht verhindern, daß ich die
bitteren Kontraste in dieser Stadt fühle und sie
bedaure. Auf der einen Straßenseite erhebt
sich ein prachtvolles Wohnhaus, das für eine
gesellschaftliche Veranstaltung strahlend beleuch¬
tet ist. Die Gäste kommen in prunkvollen
Wagen, die Frauen zeigen beim Aussteigen die
kostbarsten Toiletten und teuersten Juwelen.

Auf der gegenüberliegenden Straßenseite
sitzen zwei abgehärmte Mädchen in einem freud¬
losen Zimmer. In dem Haus gegenüber der
großen Halle lehnt ein kleiner Junge aus dem
Fenster, um der Radiomusikzuzuhören, die aus
einer anderen Wohnung klingt. Zwei Türen

nicht auf den Tag, an dem der Faschismus zum
Schlage ausholen will. Sie fängt schon vor¬
her den erhobenen Arm auf. Sie geht zum
geistigen Gegenangriff über. Sie weckt die
Leidenschaft für die Freiheit und das Recht,
sie dringt vor im Volk. Ihre Existenz und
ihre Aktion ist eine ernste Mahnung. Wer in
DeutschlandVerfassungund Recht angreift, der
wird auf die gesammelte eiserne Kraft stoßen.
Wer zu den Waffen gegen die Verfassung grei¬
fen will, wird die eiserne Faust der deutschen
Arbeiterschaft zu spüren bekommen.

Diesem gewaltigen Aufmarsch für Freiheit
und Verfassung steht die Reichsregieruwg bis¬
her kühl gegenüber. Was wäre die heutige
Reichsregierung ohne diesen Willen zum Recht,
zur Verfassung und zur Freiheit , ohne diesen
Willen zum Widerstand gegen alle faschistischen
Machtpläne. Was hat die Reichsregierung für
die Sache des Rechts und der Freiheit getan,
das sich mit dem vergleichen ließe, was die Organi¬
sation und die Männer der Eisernen Front
getan haben. Was die Regierung versäumt,
das muß das arbeitende Volk selbst tun. Die
Eiserne Front ist der Ausdruck unseres Kraft¬
bewußtseins. Die Eiserne Front marschiert.
Das Volk horcht auf, es schließt sich an. Schon
ändert sich stark das innerpolitische Bild. Im¬
mer weiter vorwärts : Die Lawine gegen den
Faschismus rollt bereits!

RordweitdeuMe
Rundschau.

Ohmstede. Eine hochherzige Tat!
Der verstorbeneTiefbauunternehmer Aug. Han¬
ken hat der Gemeinde Ohmstede in seinem
Testament 19 000 RM. vermacht, welcher Betrag
zu Ehren seines auf traurige Art ums Leben
gekommenenkleinen Sohnes als „Karl -August-
Stiftung " seitens der Gemeinde geführt wer¬
den möchte. Nach der Testamentserklärung sol¬
len Summe und Zinsen für schwächliche Kinder
verwandt werden. Bei der Auswahl der Kin¬
der soll nur die Bedürftigkeit der Eltern der
Kinder, unbekümmert um die politische und
konfessionelle Einstellung, ausschlaggebendsein.
Wir geben gern Kenntnis von der Stiftung des
Svenders.

Ohmstede. Volksbegehren.  Für das
Volksbegehren der NSDAP , auf Landtagsauf¬
lösung haben sich in der Gemeinde 1364 Per¬
sonen von rund 5700 Wahlberechtigten einge¬
zeichnet. Das Ergebnis ist angesichtsder hier
betriebenen Propaganda und des Ausliegens
der Listen in allen Teilen der Gemeinde als
recht mäßig zu bezeichnen. Bei der letzten Ge¬
meinderatswahl hat diese Partei ohne Deutsch¬
nationale und Kommunisten, die dieses Be¬
gehren unterstützen, allein rund 1700 Stimmen
ausgebracht. — Das Begehren der KPD. auf
Auflösung des Eemeinderats hat ein geradezu
klägliches Resultat gezeitigt. 147 ganze Stim¬
men hat diese Partei für ihren Antrag gewin¬
nen können. Und dabei gebärdet sich die KPD.
in letzter Zeit in Ohmstede, als sei sie Mein
ausschlaggebendfür die Kommunalpolitik. Man
kann schon bald von einem Terror Anders¬
denkender sprechen.

Ohmstede. Arbeitersport.  Am Sonn¬
tag finden auf dem Sportplatz in Ohmstede
zwei Handballspiele statt, und zwar spielen be¬
reits um 1 Uhr die zweiten Mannschaften der
Schutzsportabteilung des Reichsbanners und

weiter beugt sich ein alter Mann über seinen
Gaskocher, um sich sein Teewasser zu wärmen.

Luxus und Armut, Uebermut und Verzweif¬
lung — ich weiß, daß sie überall zu finden sind,
in jedem Lande, in jeder Stadt , und ich weiß,
daß das Elend in der Welt sehr groß ist. Aber
die schmerzendenKontraste drängen sich nir¬
gends so stark auf wir hier.

Die Hollywood-Interviewer sind ' merkwür¬
dige Leute. „Was sind Ihre Lieblingsgerichte?
— Welche Kleiderfarbe bevorzugen Sie ? —
Wen halten Sie für den Typ des idealen Lieb¬
habers?" Das sind nur ein paar Beispiele
der Themen die mir zur Beantwortung vor¬
gelegt werden. Zuerst war ich verblüfft, mit
welcher Unverfrorenheit man mich über pri¬
vateste und belangloseste Sachen ausfragts.
Aber dann wurde ich belehrt, daß das Publi¬
kum den brenneden Wunsch habe, meine Ansich¬
ten über dies und das kennenzulernen. Wenn
ich aber einem Interviewer auseinandersetzte,
daß er über die Wünsche des Publikums falsch
unterrichtet sei und daß er sich lieber erst ge¬
nau informieren sollte, was seine Leser wissen
wollen, so sah er mich mit einem mitleidigen
Blick an, als wolle er sagen: Junge Frau . Sie
sind hier eine Fremde. Sie kennen die Leute
nicht so gut wie ich. Eines Tages werden Sie
schon dahinterkommen, daß ich recht habe.

Ich fürchte, ich werde ihm nie recht geben.
Gewiß, ich bin eins Fremde in Hollywood, aber
es scheint mir, daß alle anderen in Hollywood
ebenfalls Fremde sind, auch wenn sie seit Jah¬
ren und Jahren hier gelebt haben.

Eine Zeitlang hat mich dieses Fremdsein
traurig gestimmt, seit ich aber mein kleines
Töchterchen Heidedebei mir habe, ist alles viel
leich-ter und besser geworden.

Schließlich habe ich ja auch meine Arbeit,
die mich glücklich' macht. Und das Hollywood,
mit dem ich während meiner Arbeit zu tun
habe, ist ein liebenswertes Hollywood, mit dem
ich sehr, sehr befreundet bin.

Ohmstede. Anschließendstehen sich die ersten
Mannschaftenbeider Vereine gegenüber

Ohmstede. Verein der Neuhaus¬
bewohner.  Auch hier macht sich diese neu
erstandene Organisation bemerkbar. Baumeister
Tantzen, Oldenburg, sprach por einem größeren
Interessentenkreis im „Grünen Hof". „Zinsen
und Mieten können nicht mehr getragen werden.
Die Notverordnung ist gerade zur rechten Zeit
gekommen." Das war der Niederschlag des
Vortrages und der daran sich anschließenden
Aussprache. Ein dreigliedriger Ausschuß soll
mit der Gemeinde wegen Senkung der Zinsen
verhandeln. Inzwischenhat sich der Finanzaus¬
schuß der Gemeinde in zustimmendem Sinne
ausgesprochen.

Ofen. Dörfliche Neuigkeiten.  Der
hiesige Gemeinde- und Kirchenrechnungsführer
und Postagent Heinrich Millers hat seine Ge¬
schäftsräume von der Wirtschaft „Ofener Krug"
nach seinem eigenen Hause, direkt gegenüber
der Staats -Irrenanstalt Wehnen, verlegt. Mit
dem 1. März wird die Post, nach Inkrafttreten
der allgemeinen Postverkraftung, in das bis¬
herige Lokal zurückverlegt werden, da oer Post¬
agent Millers die Post dann nicht mehr bei¬
behalten will. Postvertreter wird dann der
Gastwirt Joh . Wemken(„Ofener Krug"). — In
der Kirchengemeinde Ofen wurden im Jahre
1931 geboren und getauft 40 Kinder (im Vor¬
jahr 37) : 20 (19) Knaben und 20 (18) Mädchen.
Am Palmsonntag wurden konfirmiert 29 (43)
Kinder: IS (19) Knaben und 14 (24) Mädchen.
Getraut wurden 30 (21) Paare . Beerdigt wur¬
den auf den Friedhöfen in Ofen und Petersfehn
zusammen 39 (31) Personen, und zwar 31 (27)
Erwachseneund 8 (4) Kinder. Das höchste Alter
erreichte eine Person mit annähernd 83 Jah¬
ren. Es kommunizierten 467 (S06) Personen,
und zwar 234 (2S1) Männer und 233 (2S5)
Frauen. Durch die Kirchenbüchsen und ver¬
schiedeneKollekten wurden im ganzen etwa
580 RM . einaesammelt. — Auf dem Güterbahn¬
hof Bloh entsteht immer mehr Leben. Die Be¬
zugsgenossenschaftenBloh, Petersfehn und
Friedrichsfehn beziehen jetzt wieder ihre ersten
Düngemittel. Wenn auch der Betrieb wohl
nicht so stark werden wird wie in den Vorjah¬
ren, so wird immerhin noch etwas bezogen, denn
die Landwirte sagen sich, daß es ganz ohne
künstlichen Dünger nicht geht, wenn die Mittel
dazu auch knapp sind.

Ofenerdiek. Generalversammlung
des Bürgervereins.  Unter dem Vorsitz
von E. Schnell fand im Vereinslokal H. Lach¬
mann die gut besuchte Generalversammlung des
Bürgervereins statt. Im Jahresbericht wurde
darauf hingewiesen, daß viel Kleinarbeit ge¬
leistet worden sei. Ein steter Kampf für Ver¬
besserungen sei geführt worden. Teilweise
mußte man sich gegen Verschlechterungenweh¬
ren. Für die Straßenbeleuchtung konnten noch
einige Verbesserungen herausgeholt werden.
Die Bestrebungen der Schule nach weiterem
Ausbau, Einführung der sechsten Schulklasse
usw., wurden unterstützt. Auch in Sachen des
Wiederkaufsrechtes ist man vorangekommen
Die Kassenverhältnissesind als gut zu bezeich¬
nen. Die Kassenfllhrungwurde als gut allge¬
mein anerkannt. Nach erfolgter Wahl des Vor¬
standes wurde beschlossen, die nächste und die
Maiversammlung im „Schiefen Stiefel" abzu¬
halten. Bei der Sterbekasse wurden noch einige
Aenderungen vorgenommen. Zu Ostern soll
wieder, wie in den Vorjahren, ein Osterfeuer
abgebrannt werden.

Delmenhorst. Verhinderte Zwangs¬
versteigerung.  Hier sollte vor dem Amts¬
gericht der Hof eines Landwirts aus Lemwerder
zur Versteigerung kommen. Zu dem Termin
hatten sich im ganzen mehrere hundert Land¬
bundmilglieder der Amtslandbünde Delmen¬
horst und Elsfleth eingefunden. Für den Hof
wurden 30 000 RM. geboten. Der heutige

Wert des Hofes soll etwa 60 000 NM beiia»
Schließlich kam es dann doch zu einer Ein̂ >>
zwischen Schuldner und Gläubiger, so dak
Termin überhaupt hinfällig wurde. "

Kurze Notizen aus dem Lande. In Mn . L
Hausen wurde bei einem Gastwirt in den
genstundenein Einbruchsdiebstahl  '
übt. Die Täter haben nach vergeblichem Verlag
die Fenster anzubohren, die FensterscheibeM
geschlagen und einen Eeldmusikapparat, mebi» i
Kisten Zigarren , Zigaretten und 10 RM, Ml
geld gestohlen. Die Täter konnten bis jetztM-'
gefaßt werden. — In einem Geschäft in Bloh^
felde fielen Einbrechern  außer vielen sM,
radteilen auch zwei Helle Anzüge, zwei h,«'
Herrenmäntel, ein dunkelblauer Mantel M.
ein dunkler Anzug in die Hände. In dem ein«,
Anzug befand sich auch eine TaschenuhrG
Bierzipfel. — In der Kolonie Glaßdorf, Ek
meinde Bösel, ist das Wohnhaus  des ÜM
Wirts Potthast völlig Niedergebra «,,

- Bei Garrel ist ebenfalls ein landwirtschG
liches Anwesen  vom Feuer völlig z^,
stört  worden. — In Moordorf wurde in est« j
Düngergrube die Leiche eines  nei,M
geborenen Kindes  aufgefunden. Die lh,. F
mittlungen haben dazu geführt, daß die u» ^
natürliche Mutter zur Anzeige gebracht werdF-f
konnte. — Die Wesermünder MordkommiW
hat als Mörder des Hofbesitzers  Kla«,
Albert Thieling in Aschwarden den 18 IM
alten Knecht Paul Sokoll, bedienstetbei ei««,
Hofbesitzer im benachbarten Bruch, erinitiiH
und festgenommen. Der Mörder ist geständig.^
Das Anwesen  des Händlers Frerichs Eil«!
in Isums brannte  aus unbekannter
sache bis auf die Umfassungsmauernnieder. E,,
Teil des Inventars sowie Erntevorräte siel« '
den Flammen zum Opfer. — Durch andauernd«'
starken Nebel ist die Schiffahrt an
Emsmündung  und der ostfriesischen Ktz,-
vollkommenlahmgelegt. — Der SchuhmaE
Mönnich in Barghorn,  dessen Wohuh«,!̂
niederbrannte, hat sich erhängt. — Das AnwM
des Händlers Eilers  in Isums brannte M ./
ständig nieder. — Bisher werden in den LisM
zum oldenburgischenVolksbegehren  71 IM
Einzeichnungengezählt. — In Garrel  «
den dem Kaufmann Rickwärtz  aus sei« !'
Schlafzimmer3 0 0 R M. ge st oh I e n.

plus aller Welt.
Gandhi spinnt.

Aus Indien wird berichtet: Wähernd d«
14 Tage im Peravda-Gefängnis hat Gandhi ii
einer Tagesproduktion von 22 Ellen bereits g»
nügend Baumwollgarne zum Weben eines neun
Schals hergestellt. Das Garn wird mit Erlaud
nis der Eefängnisbehörden nach der Schule
Mahatma in der Nähe von Ahmedabadz
Weben gesandt.

Die Stummen von Manchester.
Eine 62jährige Frau verlangte am Mittws

vor dem Polizeirichter von Manchester  d«
behördlicheTrennung von ihrem Mann, «
dem sie seit 37 Jahren verheiratet ist, weil beid
seit fünf Jahren nicht ein Wort miteinand«
gesprochen haben, obgleichsie im selben Hach
leben. Vor fünf Jahren fragte der edle Eaitz
als seine Frau einen schweren Grippe- Ans»!
überlebt hatte, weshalb sie nicht diese traurtz
Erde verlassen habe, damit er die Frau , die«
liebe, heiraten könne. Nach diesem Höflichkeit«
anfall des Gatten haben beide kein Wort inch
gewechselt.

Seltenes Zwillingsjubiläum.
In Aachen konnten die Brüder I . und<i

Eroten gemeinsam ihren 70. Geburtstag feim
Nicht nur der gemeinsame 70. Geburtstag u'
die große Aehnlichkeitder Zwillingsbrüder
es, was diesen Fall besonders bemerkenswtt
macht; die beiden Eroten haben 70 Jahre hi»
durch auch einen gemeinsamenLebensweg
einem gemeinsamen Schicksal gehabt. Genre!»
sam dienten sie ihre kaufmännische LehrzeitÄ
standen beim Militär nebeneinander in der
selben Kompanie und sind heute die Seniorchch
ihrer mit gleich starkem Unternehmungsgeß
aufgebauten Firma . Gewiß zwei Menschen, r
sie selten im Leben Vorkommen.

Volkswirtschaft.
Zurück zum Tauschverkehr. Ein Vertret«

der ungarischen Weberei-Unternehmungen ver
suchte in Lancashire eine Baumwollspinnerei!>
bewegen, für die von ungarischen Webereiei
dringend benötigten Garne ungarisch^
Schweine auszutauschen.  Dies ist eh
weiteres Beispiel für die Rückkehr zum priM
tiven Tauschverkehr, wie er in der gegenwärir
gen Wirtschaftskrise überall zu beobachtenV
Die Spinnerei in Lancashire, der dieser Antr»!
gemacht wurde, will die Konsumgenossenschaft«
zentrale in Manchester veranlassen, das
für die Schweine an sie zu bezahlen.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 21. JanM
AmtlicherMarktbericht. Ferkel- u. Schwein«

markt. Auftrieb insgesamt 801 Tiere, nämli»
703 Ferkel, 77 Läuferschweine und 21 altert
Schweine. Es kosteten das Stück der Durchschnitt«
qualität : Ferkel bis 6 Wochen alt 6—8 RM,
6—8 Wochen alt 8—10 RM.. 8—10 Wochens
10—13 RM-, Läuferschweine3—4 Monate M
15—19 RM., 4—6 Monate alt 19—27 RM
Größere Läuferschweine entsprechend teuren
Beste Tiere aller Gattungen wurden über, A
ringere unter Notiz bezahlt. Marktverlan!
ruhig. — Nächster Ferkel- und Schweinemarlst
Donnerstag, den 28. Januar.

Humor und GM'rs.
„Der Doktor sagte mir, er würde mir binnen

acht Wochen auf die Beine helfen."
„Und hat er Wort gehalten?"
„Feste! Ich Hab' mein Auto verkaufenmüssen

um seine Rechnungenzu bezahlen."

Wirtin : „Die Zeiten sind herzlich schlecht."
Der möblierte Herr: „Besonders die Mahl'

zelten."
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M die Zuchtkollegen Aden . Schohnbohm und
Nennen an : die Bahnfahrt wird vergüte . Nach¬
dem die Mitglieder noch gegenseitige Erfahrun¬
gen besprochen hatten , schloß der erste Borgende
mit einem Appell an die Züchter , recht rege für
die Ziegenzucht zu werben , die Versammlung.

Neue Werft -Vortragsabende.

Der Werft -Wohlfahrtsverein veranstaltet für
die Angehörigen der Marinebetriebe am Mon¬
ika Dienstag und Mittwoch heitere Abende

fü?' die der Berliner Vortragsmeister Joseph
Plaut gewonnen worden ist. >

Vor dem Abschlich der Marzipankugel -Lotterie.
Nur noch wenige Tage „hat jeder Eelegenhett,

bei den blauroten Elücksmannern eine Marzlpan-
kua°l zu kaufen , denn die allgemeine Beliebtheit
de? KE N hat > reißenden Absatz gesorgt 2n
den letzten Elückskuaeln sind noch viele größere
Gewinne versteckt. Wer findet ste und lagt sich
bei der Oldenburgischen Landesbank 100V oder
auch 100 Emmchen auszahlen ? Es eilt , bald
rollen keine Glückskugeln mehr.

Generalversammlung der Schützen.
Der Schützenverein Riistringen hielt seine

Jahresmitgliederversammlung ab , die recht gut
besucht war . Der erste Vorsitzende , Schutzenbru-
der Franz Weber , erstattete den Jahresbericht
für 1931 Der Verein verlor im vergangenen
Jahre durch Tod zwei Mitglieder . Das Anden¬
ken dieser und der früher verstorbenen Schützen
wurde in der üblichen Weise geehrt . Sieben
Schützen konnten das Fest der Silberhochzeit be¬
gehen. 3m vergangenen Jahre fanden eine Ge¬
neral -, zwei außerordentliche und acht Monats¬
versammlungen statt . Der erste Vorsitzende er¬
wähnte dann die stattgesundenen größeren
Schießen und Vergnügungen . Er schloß seinen
Bericht mit dem Wunsche , daß das Jahr 1932 für
den Verein nicht schlechter werden möge . Der
Kassenführer Sötekamp gab den Kassenbericht
Auf Antrag der Revisoren wurde ihm Eirt-
lastung erteilt . Der Verein zählt heute ohne
Jungschützen 191 Mitglieder . Bei den Wahlen
wurden die satzungsmäßig ausscheidenden Vor¬
standsmitglieder einstimmig wiedergewählt.
Auch der Oberleutnant , der Feldwebel und die
Mitglieder der Schießkommissron wurden erneut
gewählt . Bei dem im September -Oktober statt¬
gefundenen Wettkämpfen des Norddeutschen Be¬
zirksvereins im Kleinkaliberschießen erreichten
die Schützen Kämpen , Lamken , Wall und Psarski
die deutsche Bundesmeisterschaft . Ihnen wurde
Nadel und Urkunde des Deutschen Schützenbun¬
des überreicht . Außerdem konnte dem Schützen¬
bruder Psarski noch der silberne Löffel aus - '
gehändigt werden . Nachdem der erste Vorsitzende
noch auf die Bestimmung der vierten Notverord¬
nung , und zwar betr . Waffentraaen , aufmerk¬
sam gemacht hatte , wurde die Versammlung ge¬
schlossen.

Vom Fundamt.
Ein grauer Schäferhund , ein schwarzer Dackel

und em junger schwarzer Schäferhund sind als
zugelaufen angemeldet worden . Gefunden wur¬
den ein Paar Herren -Handschuhe in den „Len-
tralhallen " beim Bürgel -Vortragsabend . Nä¬
heres im Rathaus , Zimmer 42.

Wettervorhersage und Hochwasser.

Wetter für den morgigen Sonntag : Bei auf¬
frischenden Winden westlicher Richtungen Be-
wolkunaszunahme . tags um Null . Nachtfrost.
— Hochwasser ist morgen um 1.80 Uhr und
" -V5 Uhr . am Montag um 2.15 Uhr und um
14-50 Uhr.

WWskmskmverrer TsaesbeeM.
Aus dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht.

-r hEe die Hausangestellte
o *Eem D. gegen den Bäcker E . anhängig ge¬
macht. Die Angestellte war als Vrötchenaus-
rragerin und Hausmädchen bei dem Beklagten
rang gewesen und eines Tages nach vorschrifts-
maglger Kündigung entlassen worden . Der
Grund zur Entlassung lag in allerlei Mei¬
nungsverschiedenheiten begründet . Die Par¬
ieren schieden allerdings durchaus friedlich . Als

E , Entlassene zum Arbeitsamt kam und
«tnterstutzung beantragte , wurde ihr gesagt.

" '^ ^ ^ '"Wdenhert als Entlassungsgrund
sei recht dehnbar . Der Grund müsse schon
irgendwie positiver angegeben sein . Der Arbeit-
Uder solle nur „Frechheit " schreiben . Das tat
i-. auch, aber jetzt mutzte sich die Klägerin einer
mngeren Sperrfrist unterwerfen . Und weil die

°as nicht wollte , klagte sie. Der Arbeitr-
kichter erklärte , daß eine solche Art des Ent-
iuhungsgrundes nicht angegeben werden dürfe,
-ver fall endete damit , daß der beklagte Bäcker
wieder erne Arbeitsbescheinigung ausstellt , mit
oem Vermerk : „Wegen Meinungsverschreden-
heiten entlassen ." - Fräulein Käthe I . war

Kantinenwirt M . längere Zeit be-
WMr gewesen. Eines Tages wurde das

krank. Es schickte, um die Arbeit-
im Stich zu lassen , die Schwester,

^ Ersatz die Arbeit mache. Zwei
M u- die Schwester dort , dann ließ Frau

wurde ^ diese Sache zu kostspielig
ein--« E. bat die Schwester , sie möge
erknn,,it -̂ .̂ ken Termin angeben , wann das
könne ^ ^ ^ chrn die Arbeit wieder aufnehmcn

die a .geschah nicht ; und inzwischen stellte
die lSnii n ^ " 2 neue Kraft ein . Jetzt verlangte
der neN ^ ° °we Summe von 68.40 RM . Zn
die Arbeitsgerichtsverhandlung kam
klaa^ ^ e zur Entscheidung . Nachdem die Be¬
trüb n,̂ ü?bMhrt hatte , das Mädchen sei dis

«egaiNen ^ Mii "? 9rend der Krankheit tanzen
Beklam ^ V Êke das Gericht ein Urteil , das oie

Ü die Zahlung von 16,05 RM . auferlegt.

der Straße.
toria - und zwei Autos an der Ecke Vik-

deltc ŝ ch um ^ bu^ rgstraße zusammen . Es han-
Waaen vnn̂ m ^ Privatauto und um einen

gen von Auto -Weiß . Der Benzintank vom

Aus Oldenburg und Umgegend.
Einheitsfront . Die SAP - hat sich für Sonn¬

tag ihren Parteivorsitzenden verschrieben , der
im „Ziegelhof " für eine „Einheitsfront gegen
den Faschismus " sprechen soll. Nachdem erst am
vergangenen Dienstag die SPD . eine öffent¬
liche Versammlung mit demselben Thema ab¬
gehalten hat , berührt es eigentümlich , daß nun
die Splitterpartei mit einer gleichen Veranstal¬
tung hinterher kommt . Die Splitterpartei hat
in der Versammlung der SPD . am Dienstag
das schlechteste Beispiel zur Bildung einer
Einheitsfront gegeben . Diejenigen , die sich von
der Einheit der Partei trennen , sind am wenig¬
sten berufen , zur Bildung einer Einheitsfront
aufzufordern.

Filme der Arbeiterwohlsahrt . Am Dienstag
veranstaltet die Arbeiterwohlfahrt in der „Wun-
derburg " eine Filmvorführung zum Besten der
Notstandsküche . . Nachmittags 4 Uhr lauft der
Märchenfilm „Der Rattenfänger von Hameln " .
Abends 8 Uhr für Erwachsene : „Freie Fahrt"
und „Jmmenhof " . Genossin Frerichs  hält
eine Ansprache . Der Eintritt beträgt für Kin¬
der 10 Pf -, Erwachsene 30 Pf ., Ehepaare 50 Pf.
Es wäre zu wünschen , daß diese Vorstellungen
von allen besucht werden , die irgend dazu in
der Lage find.

Dienststunden der Krankenkasse . Am heu¬
tigen Anzeigenteil sind die neuen Dienststunden
der AOK . Stadt bekanntgegeben.

Lautsprecheriibertragungen . Das Konzert,
das am Sonntag , dem 24. Januar , nachmittags
3.15 Uhr , für Gruppe 5 der Notgemeinschast
(Nr . 3501—4375) stattfindet , wird durch den
Lautsprecher nach dem Theaterwall übertragen.
Zum Vortrag gelangen Werke von Wagner,
Liszt, Grieg , Tschaikowsky und Strauß . —
Ebenso wird die nächste Wiederholung des neuen
großen Operettenerfolgs „Die Blume von
Hawaii " am kommenden Montag , dem 25. Ja¬
nuar , abends 7.45 Uhr , zu Werbezwecken durch
den Lautsprecher übertragen . — Humperdincks
Märchenoper „Hänsel und Eretel " gelangt am
Sonnabend , dem 23. Januar , abends 7.45 Uhr,
zur Wiederholung . Für diese Vorstellung gel¬
ten Schauspielpreise von 50 Pf . bis 5 RM . —
Benatzkys „Im weißen Röß 'l" wird am Sonn¬
tag , dem 24. Januar , abends 7.30 Uhr , bei klei¬
nen Preisen von 50 Pf . bis 3 RM . wiederholt.

k. Das war zuviel . Am Donnerstag abend
gegen 9 Uhr fiel ein Mann , der des Guten zu¬
viel getan und infolgedessen das Gleichgewicht
verloren hatte , an der Ofener Chaussee beim
katholischen Friedhof in den tiefen Lhaussee-
graben . Da er nicht fähig war , sich selbst
herauszuarbeiten , wurde er von zwei des We¬
ges kommenden jungen Leuten herausgeholt.
Da in dem Graben viel Wasser und Schlamm
war , sah der gute Mann recht wässerig und
schmutzig' aus , doch konnte er dann ohne Hilfe
seinen Weg fortsetzen . — Am Prinzessinweg
torkelte um dieselbe Zeit eine Frau in bedenk¬
lichem Zustande herum . Auch hier war das
Gleichgewicht infolge zuviel genossenen Alko¬
hols verrutscht . Das sind häßliche Bilder , die
nickst zu sein brauchten.

Arbeiter -Sportkartell Oldenburg . Am Mon¬
tag , dem 25. Januar , findet abends 8 Uhr bei
dem Gastwirt Otto Reuße , Stedinger Straße,
die nächste .Gruppensitzung des Handballspiel¬
ausschusses statt . Zu dieser Sitzung werden alle
Vereinsspielleiter und geprüften Schiedsrichter
gebeten , restlos an der Sitzung teilzunehmen , da
wichtige Punkte zur Besprechung kommen
werden.

Generalversammlung des Kleingartenvereins.
Die diesjährige Generalversammlung ist an¬
gesetzt auf den 30. Januar , abends 8 Uhr , im
„Eeorgshaus ", Georgstratze . Die Tagesordnung
ist im heutigen Anzeigenteil bekanntgegeben.

Vom Stau . Die Verschiffung von Busch- be¬
ziehungsweise Schiengenwerk war in oer ver¬
gangenen Woche ziemlich reichhaltig , da die
Schäden durch Wassersnöte gewaltige Ver¬
heerungen an den Deichen und Wasserstraßen
angerichtet haben . Die reichhaltigen Bestände
des Staues sind stark zusammsugeschmolzen . An
der Kaimauer gegenüber dem Wendehafen liegt
der Zweimastsegler „Heinrich Lühring " von
Brake mit einer größeren Frachtladung , die in
Waggons auf dem Gütergleise des Staues um¬
geladen und versandt werden sollen . Ein da¬
neben liegender kleinerer Segler hat Stückgüter
angebracht , auch hier ist die Ausladung im
Gange . Außerdem sind wiederum mehrere
Frachtschiffe mit Torf und Vorfstreu ungelaufen,
ein Teil dieses Frachtguts ist bereits umgeschla¬
gen worden . Der Zweimastsegler „Anna " ron
Brake , der bereits vor längerer Zeit entlöscht
ist liegt weiter stadtwärts immer noch vor
Anker , ebenfalls eine Reihe weiterer Schuten,
O^ohnschifse usw . Ganz großen Betrieb weist
zurzeit der Angelsport auf , die Angler haben
sich weitere Jagdgründe gesucht, so beim Stau-
Haarenwehr am Staugraben , ferner wird bei
der Ansmündung der alten Mühlenhunte und
weiter der Amalienstraße zu geangelt . Im all¬
gemeinen ist die Ausbeute recht gut . Ein Fisch¬
kutter , der mit lebenden Frischfischen eingetrof¬
fen war , fand wegen seiner billigen Preise guten
Absatz. Auf Brands Helgen und bei der Muschel-
kalkmühle ereignete sich nichts wesentliches

Arbeiterwohlsahrt . Am Montagabend hält
der Bezirk Mitte seine diesjährige Jahresver¬
sammlung im Vürgerfelder Jugendheim,
Haarenfeld 8, ab . Tagesordnung : 1. Bericht,
2. Vorstandswahl , 3. Verschiedenes . Alle Mit¬
glieder im Bezirk Mitte sind herzlich eingeladen.

Aus dem Landestheater . Am Montag,
abends 7.45 Uhr , findet die nächste Wieder¬
holung des neuen sensationellen Operetten¬
erfolges Paul Abrahams „Die Blume von
Hawaii"  in der von Publikum und Presse
begeistert aufgenommenen Aufführung statt . —
Heute , Sonnabend , abends 7-45 Uhr , wird Hum¬
perdincks entzückende Märchenoper Hänsel
und Gretel"  in der erfolgreichen Neu¬
inszenierung zur Wiederholung gelangen . —
Gruppe V der Notgemein -schaft erhält als dritte
Veranstaltung morgen , Sonntag , nachmittags
3.15 Uhr , ein Konzert des Landesorchesters.
Dieses Konzert wird durch Len Lautsprecher

Zum neuen Konflikt an der Universität Halle.

Professor D. Dehn , dessen Rücktritt von der
Halleschen Studentenschaft zurzeit erneut ge¬
fordert wird . Wie es heißt , soll sich jetzt auch
in den Kreisen der Dozentenschaft der Wider¬
stand gegen Professor Dehn verstärkt haben,
da dieser durch seine kürzlich herausgegebene
Verteidigungsschrift den Konflikt aufs neue

heraufbeschworen habe.

nach dem Theaterwall übertragen . — Am Sonn¬
tag , abends 7.30 Uhr , findet nochmals eins
Wiederholung der so außerordentlich erfolg¬
reichen . großartigen Ausstattungsoperette ,,^ m
weißen Rößl"  mit Benatzkys zündenden
Schlagermelodien statt . — Am 4. Februar tan-
zen und spielen im Landestheater indhche Hin¬
dus mit eigenem Orchester uralte Waffen - und
Tempeltänze , indische Märchen und Legenden.

Oeffentliche Lebensversrcherungsanstalt . Bei
der Oeffentlichen Lebensversichernngsanstalt
Oldenburg , Damm 43, deren Geschäftstätigkeit
auf den Freistaat Oldenburg beschränkt ist, er¬
reichte im Jahre 1931 trotz der allgemein vor¬
handenen Ungunst der wirtschaftlichen Verhält¬
nisse der Antragszugang in der Lebensversiche¬
rung rund 3,5 Millionen Reichsmark , Davon
traten Lebensversicherungen mit rund 3,3 Mil¬
lionen Reichsmark in Kraft . Der Bestand der
Anstalt an eigenen Lebensversicherungen stieg
bis Ende 1931 nach Abzug der Abgänge durch
Tod , Rückkauf usw . um rund 2 Millionen
Reichsmark auf rund 20 Millionen Reichsmark.
Der Eesamtbestand einschließlich der Versiche¬
rungssummen aus der Mitversicherung belief
sich am Ende des Jahres 1931 auf rund 23 Mil¬
lionen Reichsmark . Für Sterbefälle im eigenen
Bestände der Anstalt waren 1931 insgesamt
134 900 Reichsmark erforderlich . Das finanzielle
Ergebnis wird voraussichtlich dem des Vor¬
jahres nicht nachstehen.

Polizeibericht . Gestohlen wurde : Vor dem
Hause des Rechtsanwalts Wisser an der Berg¬
straße ein unangeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke „Viktoria " , Nr . 693 651 ; vor der Wirt¬
schaft „Krähnberg " in Donnerschwee ein ange¬
schlossenes Herrenfahrrad , Marke „Naumann-
Germania " , Nr . 1187 992 ; vor der Wirtschaft
Ficke an der Bremer Straße ein nicht ange¬
schlossenes Damenfahrrad . Marke „Korona ",
Nummer unbekannt . In der Nacht vom 19.
zum 26. Januar : Von der Leine beim Hause
Wunderburgstraße 92 8 Paar selbst gestrickte
wollene Herrenstrümpfe , davon ein Paar schwarz
und 7 Paar grau , und 2 Küchenschürzen , oben
bunt und unten blau ; beim Hause Wunderburg¬
straße 117 1 Paar wollene Herrenstrümpfe,
4 Paar Ktnderstrümpfe , 2 Kissenbezüge für Kin¬
derwagen und 1 großer Kissenbezug mit dem
Einsatz „Gute Nacht " : beim Hause Wunderburg¬
straße 121 1 altes Damenhemd : beim Hause
Anton -Günther -Straße 9 von einem auf der
Bleiche stehenden Waschtrog eine Wringmaschine.
In der Nacht vom 12. zum 13. Januar mittels
Einbruchs aus einem Geschäftshause in Tweel¬
bäke : 1 getragener zweireihiger dunkelblauer
Anzug , 1 Herrenuhr , Marke „Loncordia ", 1 ein¬
reihiger Heller Sommeranzug , 1 dunkelblau-
karierter ulsterartiger Wintermantel mit Gür¬
tel , 1 einreihiger Heller Sommermantel , 1 Gar»
Ladinmantsl , 1 Paar Herren -Lackschuhe, Größe
42, 22 Fahrraddecken , 16 Schläuche , 1 elektrische
Blende , 1 englischer Lenker , 8 Ketten , „Union"
und „Wippermann " , 4 Paar Pedale , „Union"
und „Ideal " . 5 Batterien , 5 Stabbatterien,
2 Karbidlaternen . 1 Bügeleisen und 6 runde
Taschenlampenhülsen . — Festgenommen wurden
der Arbeiter H. L. aus Ludwigshafen und der
Arbeiter B . A. aus Lüben wegen Hausfriedens¬
bruchs und der Arbeiter F . H. aus Leipzig
wegen Bettelns . — Gefunden wurde : Auf der
Alexanderchaussee ein Lederhandschuh für Kraft¬
fahrer ; auf der Hauptstraße in Eversten ein
Damenfahrrad , Marke „Wittekind " ; auf der
Hauptstraße eine Aktentasche mit zwei Schul¬
büchern . Die Eigentümer werden ersucht , sich
auf dem Fundbüro Schloßstratze 7, resp . beim
Gendarmeriestandort Eversten zu melden . —
Wegen Obdachlosigkeit wurden sechs Personen
in Schutzhaft genommen.

Privatwagen wurde eingedrückt und das Ben¬
zin lief auf die Straße . Das Auto mußte ab¬
geschleppt werden . Nach einigem Wortwechsel
einigten sich die beteiligten , unversehrt geblie¬
benen Lenker.

Generalversammlung der Zivildienstberechtigten.
Der Reichsbund der Zivildienstberechtigten,

Verein Wilhelmshaven , hielt seine Jahreshaupt¬
versammlung ab . Der Besuch war sehr gut und
die Anteilnahme an dem umfangreichen Ver¬
handlungsstoff sehr rege . Nach Begrüßung der
neu aufgenommenen Kameraden durch den
ersten Vorsitzenden wurden wissenswerte , die
Zivilversöraüng betreffende Eingänge bekannt¬
gegeben und die Notverordnung vom 23. 12. 31,
die für die Versorgungsanwärter einschneidende
und wichtige Bestimmungen enthält , erläutert.
Der erste Schriftführer verlas den Jahresbericht
für das verflossene Geschäftsjahr . Ausgehend von

außenpolitischer Entwicklung des Jahres 1931
wurden die innerpolitischen Verhältnisse geschil¬
dert . Von der Entwicklung auf diesem Gebiete
hängt die beamtenpolitische Entwicklung und die
der Zivilversorgung ab . In der Unterbringung
der Versorgungsanwärter war eine Stockung
eingetreten , die durch die Notverordnung vom
23. 12. 31 infolge Erhöhung des Stellenanteils
abgeholfen werden soll. Nach Bekanntgabe des
Kassenberichts wurde dem Vorstande Entlastung
erteilt . Für Herrn Nitsche , der als Ehrenvor¬
sitzender die Geschäfte des ersten Vorsitzenden
vorübergehend übernommen hatte , wurde Herr
Franke zum ersten Vorsitzenden gewählt . Der
Vereinsbeitrag wurde um 20 Pf . im Viertel¬
jahr ermäßigt . In einer gefaßten Entschließung
soll der Bundes - und Verbandsvorstand auf
Herabsetzung der dorthin abzufüstrenden Anteile
veranlaßt werden . Als Versammlungsort wurde

auch für das neue Geschäftsjahr das „Beamten-
heim ' bestimmt . Für Verbands - und Bundestag
bestimmte Anträge müssen recht bald eingerercht
werden . Größere Aussprache gab die Anregung
der Bildung von Arbeitsgemeinschaften . Auf¬
gabe dieser Arbeitsgemeinschaften soll sein , die
allgemeine Weiterbildung der Mitglieder zu
fördern.

Aus dem Schauspielhaus.
Morgen , der großen Nachfrage wegen , noch¬

malige Aufführung der Revue -Operette „Im
weißen Röß ' l"  in der bekannten Premie-
renbesetzung . — Ab Montag , täglch abends

8.15 Uhr , Lustspiel -Abonnement „Roxy" (Der
Fratz ) von Siegfried Geyer . — Als Operetten¬
vorstellung der fünften Rate bereitet Direktor
Rob . Hellwig „Die Geisha"  in ganz großer
Aufmachung an Kostümen und Dekorationen
vor , ferner mit verstärktem Chor und Tän¬
zerinnen . Die Proben sind in vollem Gange.
— Für die am 4„ 5. und 6. Februar stattfin¬
denden Operngastspiele „Cavalleria rusti-
cana " und „Der Bajazzo " wurden verpflichtet:
Die hier überaus beliebte Moletta Schadow
als Nedda , Nenne Paulsen als Santuzza . fer¬
ner Kammersänger Alfons Eccarius . Kammer¬
sänger Walter Hageböcker , Walther Blanke;
weiter Lotte Ebert und E . A. Waltz vom
Schauspielhaus . — Die Direktion hat , um
etwas ganz Besonderes in der Tanzkunst zu
bieten , die berühmten indischen Hindus
Uday Shan -Kar mit Simkie und einem indi¬
schen Hindu -Orchester (56 verschiedene original¬
indische Instrumente ) für ein einmaliges Gast¬
spiel am Sonntag , dem 7. Februar , verpflichtet.
— Abonnenten erhalten bei sämtlichen Gast¬
spielen 15 Prozent Ermäßigung.

Patentschau.

Alfred Nettl , Oldenburg : Koch-, Brat - und
Klärapparat , Gebrauchsmuster . — Dr . August
Böckmann , Oldenburg : Patrone für Tabak¬
pfeifen zum Zurückhalten des beim Rauchen
frei werdenden Nikotins . Gebrauchsmuster . —
Heinrich Wcnke , Hudei . O . : Klappbarer Futter¬
behälterständer für automatische Auslösevor¬
richtung . Gebrauchsmuster . — Fritz A . Wall-
richs , Wilhelmshaven : Schwimmgerät aus
flocken , elastischen Einzelzellen . Gebrauchs¬
muster . — Die Patentschau wurde zusammen-
gestellt vom Patentbüro Johannes Koch.
Berlin NO . 18, Große Frankfurter Straße 59.

Wetternachrichten aus See.

Außenjade : Wind WSW . 2. dicker Nebel,
See 1. Temperatur plus 4 Grad : Minsener-
sand : Wind SSW . 1. dicker Nebel . See ruhig,
Temperatur plus 4 Grad : Wangerooge : Wind
SW . 1, Nebel . Temperatur plus 3 Grad : Vos¬
lapp : Wind WSW . 2, Nebel , Hochwasser ge¬
wöhnlich . Temperatur plus 4 Grad : Arngast:
Wind SW . 1. Nebel . Hochwasser 4,38 Meter.
Temperatur plus 4 Grad.

Vom Hafen.

Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff
„Mathilde " mit Stückgut von Bremen . Motor¬
schiff „Liebe " ist wieder in See gegauaen . Fer¬
ner ist heute morgen eingelaufen der Motor¬
schlepper „Fortschritt " von Bremerhaven . Der
Schlepper fährt durch den Ems -Jade -Kanal
nach Emden weiter.

FMMWWcks VerMMMMDM.
Schauspielhaus . Heute geschlossene Vorstellung.

Morgen Wiederholung der Operette „Im
weißen Rößl ". " Ab Montag das Lustspiel
„Roxy " (Der Fr,tz ) .

Allgemeiner Deutscher Veamtenbund sADB .) .
Montag , den 25. Januar , abends 8 Uhr bei
Dutke („Siebethsburger Heim ") , Ortsaus¬
schußsitzung. Wegen wichtiger Tagesordnung
(Neuwahlen usw.) ist Erscheinen sämtlicher
Delegierten erforderlich . Der Vorstand.

Distrikt Siebethsburg . Am Mittwoch , dem 27.
d. M .. findet bei Dutke unsere Distriktsver-
fammlung mit folgender Tagesordnung
statt . 1. Referat des Genossen Hünlich : 2.
Neuwahl der Vertrauensleute ; 3. Verschie¬
denes . Zahlreiches Erscheinen unbedingt
erforderlich.

ZÄdMMWKS MmWM.
on. Kammerlichtsprele . Der Hauptschlager

des neuen Programms ist der Film „Meine
Frau , die Hochstaplerin ". Küte von Nagy ver¬
körpert die Rolle dieser niedlichen „Hoch¬
staplerin " sehr gut . Diese Frau eines kleinen
Bankbeamten , die mit einem solch bescheidenen
Los nicht zufrieden ist , schleppt ihren Peter¬
mann in die luxuriöse Zimmerflucht eines
Erandhotels und mimt eine Bankdirektors¬
gattin , dis es am Ende tatsächlich nach allerlei
Verwicklungen auch fertig bringt , ihrem treu-
anhänglichen Gatten . einen Direktorposten zu
verschaffen . In der tönenden Ufa -Wochenschau
werden u . a . interessante Momentbilder vom
mandschurischen Kriegsschauplatz gezeigt . Ein
Kulturfilm macht den Zuschauer bekannt mit
der Produktion von Löffeln , Messern und
Gabeln.



Die deutsche Eishockey-Mannschaft nun doch zur Winter-Olympiade abgereist.

Müsse-MN

Abschied von Berlin . In der Mitte Staatssekretär Lewald sX), neben ihm links Rudi
Ball , der junge Berliner Stürmer , rechts Schröttler und Ernst Baier, Deutschlandseinziger
Vertreter bei den Eiskunstlauf-Meisterschaftenin Lake Placid . — Nach langen Verhandlun¬
gen und- widersprechendenBeschlüssen sind nun doch die Mitglieder der deutschen Eishockey-

Mannschaft zur Teilnahme an den olympischenWinterspielen nach Amerika abgereist.

JugoslawiensKönig eröffnet das neue Parlament.

MIM

König Alexander von Jugoslawien bei der feierlichen Eröffnungsrede in der ersten Sitzung
des neugewählten Parlaments . — Die nach der Diktatur-Periode zum ersten Male wieder
gewählte jugoslawischeVolksvertretung trat jetzt zu ihrer Eröffnungssitzungzusammen, di«

durch die Anwesenheit des Königs Alexanders ein besonderes Gepräge erhielt.

Deutschlands schnellstes Verkehrs-Flugzeug über Berlin.
Frankreich besteht auf Erfüllung der

Reparationsverpflichtungen.
Ein Wunderwerk der Wissenschaft in

3457 Meter Höhe.

2

Das neue Riesenflugzeug der Dornier-Werke „Do. L" bei einem Fluge über die Reichs-
hauptstadr. — Das von den Dornier-Werken erbaute neue viermotorige Schnellflugzeug„Do.
L" führte anläßlich einer Pressebesichtigungauf dem Berliner Zentral -Flughafen Tempel¬
hof mehrere Probeflüge mit zehn Passagieren an Bord aus, bei denen es eine Höchstge¬
schwindigkeitvon 225 Stundenkilometer erreichte. „Do. L" stellt damit ' das schnellste Ver¬

kehrsflugzeug dar, das bisher in Deutschlanderbaut wurde.

Ministerpräsident Pierre Laval  Lei seiner
aufsehenerregendenRede in der französischen
Kammer, in der aufs neue den unversöhn¬
lichen Standpunkt seiner Regierung in der
Reparationsfrage Deutschlandgegenüber be¬

tonte.

Das neuerbauts Observatorium auf dem
Jungfraujoch stellt eines der kühnsten Unter¬
nehmen der internationalen Wetterwissen¬
schaft dar. In einer Höhe von 3457 Meter
über dem Meeresspiegel leben hier einige
Forscher wochenlang von der Umwelt abge¬
schlossen nur für ihre Beobachtungen. Die
Baumaterialien und die wissenschaftlichen
Geräte mußten unter größten Schwierigkei¬
ten von geübten Bergsteigern Stück für Stück

heraufgebracht werden. -

Drei berühmte deutsche Eportsleute treffen sich in Reuyork.

Roman Najuch  Max Schmeling und Hans Nüßlein bei einem Diner in  Neu-
york. — Zu Ehren des deutschenBox-Weltmeisters Max Schmelingund der Tennismeister
Najuch und Nüßlein, die zusammen auf der „Europa" nach Neuyork gefahren waren, ver¬
anstalteten die amerikanischenSportssreunds einen festlichen Empfang, bei denen die drei
deutschen Meister gebührend gefeiert wurden. Während Schmeling zurzeit noch im Training
für seinen neuen Weltmeisterschaftskampfmit Sharkey begriffen ist, konnte Nüßlein bereits

einen glänzenden Sieg über Tilden, den Weltmeister der Berufsspieler, erringen.

Aus dem Wunderrekch der Technik: Eine neue Steuervereinfachungsmaschine.

ALT'

Eine Karikatur des Zeichners Strube aus der Londoner Tageszeitung „Daily Expreß", in
der die neue Einkommensteuer-Erhöhung in England lustig glossiert wird. Die armen Steuer¬
zahler werden durch eine riesige Maschine nach dem Schema F gedreht und verlassensie bis

aufs Hemd ausgezogen.
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Die Sage vom Totenschiff.
Von Mario Mohr.

^,i Romanen und Abenteurergeschichien
liest man immer wieder von „Totenschiffen"
oder sogenannten „Seelenverkäufern", auf
denen auch Patzlose, Staatenlose ohne Papiere
und solche Menschen angeheuert werden sollen,
die Grund dazu haben, aus der Welt der Le¬
benden zu verschwinden. Solche Schiffe sollen
„schwimmende Särge" sein, die vom Schmuggel
leben, verbotenerweiseWaffen transportieren,
und Schiffe, die von skrupellosenReedern in
seeuntüchtigemZustande hochversichert hinaus¬
geschickt werden, um mit Mann und Maus
ünterzugeheuund ihrem Besitzer hohe Entschä¬
digungssummeneinzubringen.

Gibt es das wirklich, oder ist das nur eine
Erfindung der Romanschreiber? Natürlich be¬
nutzen auch Schmuggler gelegentlich Schiffe,
aber das sind meist kleine Fischerboote. Ge¬
legentlich trägt auch ein Schiff illegale Waffen
in seinem Vieles bergenden Rumpfe. Aber die
sind dann von ihren Versendern falsch und als
harmlose Dinge deklariert, und der Kapitän
und die Reederei ahnen nicht, was sie beför¬
dern. Aber richtige Totenschiffe. . . .?

..Sag' mal, Kapitän, gibt es wirklich Toten¬
schiffe?" frage ich meinen neuesten Freund,
den alten Seebären Hinrichsen, den sie einfach
„Käppten" nennen.

„Tjä, warum soll es das nicht geben? Da
war mal einer, wie schrieb er sich doch . .
meint Hinrichsen in einem platterdings nicht
wiederzugebendenPlatt und begutachtet sach¬
verständig seinen sechzehnten„szdeifen" Grog,

„Nein. Käppten, ich mutz es ganz genau
und ehrlich und richtig wissen."

„Du willst es in die Zeitung hineinschrei¬
ben?" Tjä. denn . . . Also: nein! Das gibt es
nicht. Das habt ihr Schreiber erfunden. Viel¬
leicht kommt es mal vor irgendwo in der
Welt, datz so ein dreckiger Lausekerl . . aber
wo ein solider Staat dahinter steckt, der Ord¬
nung hält . . .. nein, da gibt es das nicht.
Bei uns schon gar nicht. Denn auf die Schiffe
wird höllisch aufgepatzt. Ein Schiff ist wie ein
Mensch. Hat nicht umsonst auch einen Namen.
Und ein Mensch mutz einen Patz haben. Ein
Schiff auch. Ein Schiff hat nicht nur einen
Patz. Es hat einen ganzen Sack voll. Ein
Mensch ist ein Nichts auf dem Meer. Ein
Schiff aber ist eine stolze Sache. Deshalb
braucht es auch viel mehr Papiere Also
patz auf!"

Und Käppten Hinrichsen beginnt aufzuzäh¬
len. und was er sagt, das ist kein Seemanns-
garn. Ich bin überall herumgelaufen bei den
Stellen, die diese vielen Papiere ausstellen,
und überall hietz es: ja, der alte Seebär hat
recht. So mutz es sein.

Zuerst einmal mutz jedes Schiff irgendwo
eingetragen sein. Wie es früher für uns die
Stammrolle gab, in der alle waffenfähigen
Männer verzeichnet waren, so gibt es auch
Schiffsregister, die allerdings nicht fest an ein

bestimmtes Land gebunden sind. Die meisten
deutschen Schiffe sind beim „Germanischen
Lloyd" verzeichnet, der seinen Hauptsitz in
Berlin und in allen Hafenstädten der Melt
Filialen hat. England hat Lloyd's Register,
und auch andere Länder haben gleiche Einrich¬
tungen. Diese stellen das Seefähigkeitsattest
aus, ohne das ein Schiff nicht auslaufen darf.
Aehnlich wie die städtischen Hochbauämter den
HLuserbau, so überwacht der Germanische
Lloyd auch bereits den Schiffbau, sieht die
Pläne ein und befiehlt notwendigenfalls Ab¬
änderungen. Die Schiffe werden fe nach ihrer
Größe und Art in verschiedene Klassen einge-
teilt , und das Klassenzertifikat wird auf vier
Jahre ausgestellt. Aber es gilt nur dann vier
Jahre , wenn solange dem Schiff nichts passiert
und keine grötzereReparatur notwendig wird.
Nach jedem Unfall, den ein Schiff erleidet,
mutz im nächsten Hafen das Seefähigkeitsattest
neu ausgestellt werden. Speziell darum ist der
GermanischeLloyd an allen Hafenplätzen der
Welt vertreten. Nach zwei Jahren wird das
Schiff untersucht, nach weiteren zwei, also ins¬
gesamt vier Jahren mutz nach einer noch ge¬

naueren und eingehenderen Untersuchung das
Seefähigkeitsattest neu ausgestellt werden. Fer¬
ner braucht jedes Schiff ein Attest über die
Ausrüstung, das die Seeberufsgenossenschaft
ausstellt.

Ist das Schiff ein Passagierdampfer für
Auswanderer, dann mutz auch von Fall zu
Fall der Reichskommssar für das Auswan¬
derungswesenseine Genehmigung geben. Jeder¬
mann, der auf dem Schiffe beschäftigt ist. hat
eine ganz bestimmte Obliegenheit beim Ret¬
tungsdienst in Fällen der Gefahr zu erfüllen.
In Sicherheitskursen werden diese einzelnen
Posten verteilt und geübt. Wenn es dem
Reichskommissarnotwendig erscheint, kann er
die Vorführung eines solchen Manövers ver¬
langen.

Dann braucht ein Schiff Gesundheitspässe.
Der jeweilige Hafenarzt kümmert sich nur um
die einlaufenden Schiffe. Die auslaufenden
haben sich von den konsularischen Vertretungen
aller der Staaten , in denen sie auf ihrer
Reise Häfen aussuchen, von Fall zu Nall diese
Gesundheitspässe ausstellen zu lassen. Läuft
beispielsweiseein Schiff auf einer Reise zwölf

Häfen in sieben verschiedenen Staat «« an.
dann mutz es sieben verschiedeneGesundhoits»
Pässe haben.

Nutzer diesen gibt es noch eine ganze An¬
zahl ständiger Papiere , die immer an Bord sein
müssen: ein Seeschiffsmetzbrief, ein Maschinen¬
zertifikat, ein Schiffszertifikat, ein Metzbrief
für den Suezkanal und ein Metzbrief für den
Panamakanal, wenn das betreffende Schiff
auch dorthin fährt. Und dann natürlich noch
das Schiffstagebuch, das sorgsam geführt wer¬
den mutz. An jedem Tage wird eingetragen,
welchen Tag das Schiff zurückgelegt hat. wo es
sich befindet, wie das Wetter war. und was
sich sonst noch auf dem Schiff ereignet hat. Und
hinten in jedem Schiffstagebuch ist noch ein
kleines, nicht sehr viel benütztes Geburts- und
Sterberegister. Hier werden die Geburten und
Todesfälle notiert und genau die Stellen, an
denen sie erfolgt sind.

„Kennst du den Jacobs , den alten Rotbär¬
tigen?" fragt mich der Käppten. „Nein?
Frag' ihn mal. wo er geboren ist! Dann sagt
er: soundsoviel Grad Breite und soundsoviel
Grad Länge. Ja . das gibt es auch."

„So", resümiert der Käppten, „das mutz
ein Schiff alles haben, und ohne das darf es
nicht auslaufen. Kannst dir jetzt selbst aus¬
rechnen, ob es Totenschiffegibt. Und zu dre¬
hen ist da gar nichts. Denn, wenn was passiert,
dann geht es nicht nur dem Kapitän an Kopf
und Kragen, sondern auch allen denen, die diese
Atteste und Zertifikate ausgestellt haben. Und
die werden sich schön hüten, etwas zu attestie¬
ren, was sie nicht verantworten können."

„Aber wo ein Schiff gerade ist, das wissen
sie doch nicht?"

Nein. Eine Stelle, die weitz, wo alle Schiffe
augenblicklichsind, gibt es nicht. Wer diese
Papiere hat. der kann fahren, wohin er will.
Wo die einzelnen Schiffe sind, das willen nur
die Reedereien, denen sie gehören. Ist schon
eine harte Arbeit auf See. Und vor den Ma¬
schinen und den FeuerkesselnDienst zu machen,
ist kein Vergnügen. Aber Totenschiffe. Seelen¬
verkäufer, nein, das gibt es heute nicht mehr."

Zur Taufe.
Bedenk' es wohl, eh du sie taufst!
Bedeutsam sind die Namen:
Und fasse dir mein liebes Bild
Nun in den rechten Rahmen-

Denn ob der Nam' den Menschen macht.
Ob sich der Mensch den Namen,
Das ist, weshalb mir oft. mein Freund,
Descheid'ne Zweifel kamen. —

Eins aber weitz ich ganz gewiß.
Bedeutsam sind die Namen!
So schickt für Mädchen Liesbeth sich,
Elisabeth für Damen.

Auch sing sich oft ein Freier schon,
Dem Fischlein gleich am Hamen,
An einem ambraduftigen
Klanghaften Mädchennamen.

Theodor Storm-La » ak«vL « K rr»
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Durra und Parns.
Eine Havarie auf der Fahrt von Durban >

nach Beim bot mir die erste Gelegenheit, an
E afrikanischen Küste die Lebensweise und
Kochkünste der Neger kennen zu lernen. Für
weitze Araber ist es im allgemeinen sehr schwie-

^ die Lebensgewohnheiten primitiver
Volker einzudringen. Was man in den Küsten-
und Hafenstädten Afrikas von der Negerwelt
^ bekommt, ist unecht, kulturbelecktund
Asinlicht. Und sonst bieten sich sehr wenige
AosUlchkeiten, ins Landesinnere vorzudringen.
Reiche Arbeiter sind dort zu teuer!

erste Negerdorf, das ich gründlich ken-
"rnte , gehört zum Savannengebiete. In

Lwtzen afrikanischen Steppengürtel ist
dem Fleisch die Durra das Hauptnah-

aller dort ansässigen Negerstämme,
v;. . lle der besondere Name für Hirsegerichte,
ess. °er mannigfaltigsten Form von den

.ZuLereitet werden. Die Hirse
i,.„ Mr primitiv durch Hackfruchtbau gewön¬
ne 'm- dem Schneiden und Dreschen der
Geti-H ^n Meter hohen Rispen, wird die
Eta nnŝ k"̂ den Mahlsteinen und in den

v°n den eingeborenen Frauen
Kran»« Hirsemehl verauellen die
dann gr^ e ^ nö Pslanzensäften. um
men FE Vrotklötze daraus zu for-
trommel«r,?^ "->Vrote kommen in ein großes,
siebarriaen ^ "Mefätz mit durchlöcherten.
Mten es ^ das Gefäß gefüllt, so
Fleifchtövie ^ °""er mit Lehm auf große
die schweren deppen die Neaerfrauen
Feuer vor ^ -^ wtzvyrainiden an die offenen
Fleisch Esr ^ ten unÄ sieden dort das

ch- - e Abdämpfedes kochenden Fleisches

durchziehendie durchlöchertenBöden und die
Hirsebrote des oberen Gefäßes und geben den
Broten jenes eigenartige Aroma, das immer
wieder als besondere Geschmackseigenartvon
den Fremden bestaunt wird. Nach einer be¬
stimmten Zeit öffnet man die verkitteten Ge¬
fäße. und das gedämpfte, feuchte Brot wird zum
Trocknen und Dörren ausgelegt. Bei jeder
Mahlzeit, bei gastlichen Empfängen und fest¬
lichen Veranstaltungen erhält der Hausgast ein
großes Stück Hirsebrot überreicht, aus dem er
mit dem Finger entsprechendeStücke heraus¬
bohrt. zu Kugeln formt und so itzt. Die Ein¬
geborenen wissen diese Brotkugeln mit virtuoser
Meisterschaft in ihren Magen zu bugsieren. Wer
sie dabei beobachtet, kommt unwillkürlich auf
den Gedanken: Hier ist die Jonglierkunst er¬
funden worden! Kochfleisch und Hirsebrot sind
die täglichen Gerichte der Negerkiichen im
Savannengebiete.

Wenn aber die mittelalterlichen Ochsenkar-
ren aus der Steppe in den miitelafrikanifchen
Urwald hinüberziehen, wechselt nicht nur das
Landschaftsbild, sondern auch der Speisezettel
der Regerküchen. Im afrikanischenBusch wird
Hirse fast gar nicht verwendet. Ihre Stelle
im Negerhaushalt nehmen die Knollenfrüchte
ein. Besonders eine in Europa kaum bekannte
Abart der Banane, der Pffang, hat hier die
Hirse verdrängt. Pisangfrüchte sind im rob-n
Zustande fast ungenießbar. Trotzdem zieht sie
die Negerfrau der süßen Banane vor und be¬
reitet aus ihnen die schmackhaftestenGerichte
für den Gaumen des schwarzenMannes. Die
getrockneten Früchte werden zu Mehlbrei ver¬
rieben und dann auf offenem Feuer gekocht,

geröstet oder auch in kleinen Lehmbacköfen ge¬
backen. Die auf diese Art eutstaudenen Ba¬
nanenbrote und Fladen bilden die Hauptmahl¬
zeiten. Dort, wo die Pisangfrucht weniger zu
finden ist oder die Kulturstufe der Neger sehr
niedrig ist. bilden das rohe Mehl der Pams-
Früchte und die Knollen der Vataden und des
Maniok die Hauptnahrung. Es gibt, vor allem
im Senogalgebiete, Negerstämme, die aus¬
schließlich von rohen, getrockneten oder gekoch¬
ten Maniokknollen leben. Nur in den selten¬
sten Fällen findet mau dort Fleisch in den
Küchen. Und gerade die Neger dieser Stämme
werden mit Vorliebe für die großen Träger-
kolonuen miitelafrikanischer Karawanen ange¬
worben. Ihre Ausdauer ist berühmt, und es
gibt wohl kein anderes Volk der Erde, das in
tropischer Hitze, bei größtem Wassermangel und
nur mit einer Handvoll Wurzelmehl in der
Lage ist, solche Dauermärschezu vollführen wie
diese Neger. Ein Lederbeutel Pamsmehl und
einige geröstete Maniokknollen aus eigener
Küche genügen, um tagelang davon leben und
schwerste Arbeit aushalten zu können. Es ist
klar, datz bei diesen geringen Ansprüchen an
die Kochkunst diese Neger besonders von den
Andersrassiaen ausgebeutet werden. Ihr Trä¬
gerlohn besteht in nichts anderem als täglich
einigen Handvoll Pams-Mehl und einer ge¬
ringen Fleischportion an jedem dritten Tage
der Reise.

Jenseits des großen Wüstengürtels der Sa¬
hara. im Norden Afrikas, unterscheidetsich die
Lebensweise der Eingeborenen grundsätzlich
von der der süd- und mittelafrikanischenNeaer.
In diesen Küchen dominiert die Baumfruckt.
die Dattel ! Alle nordafrikanilckjen Völker leben
von der Dattelpalme. Der Baum gibt ihren
Siedlungen das Gepräge und liefert fast olle
Produkte der täglichen Lebenshaltung. Die
Faseln der Dattelpalme bilden den Grundstoff
der Gewebe. Mit den getrocknc.en und auf-
bereiteten Blättern deckt man die Häuser, und

endlich die Früchte und der Saft bilden di«
Hauptnahrung. Die siedelnden Familien be¬
sitzen meist drei bis vier Dattelpalmen, un¬
mittelbar vor den Wohnungen oder in den
besonders angelegten Palmenhainen . In vier¬
zig Meter Höhe reifen auf jeder Palme all¬
jährlich etwa fünfzig Kilo Datteln. Die
Früchte werden getrocknet, und aus ihnen wird
Brot bereitet. Sie werden auch frisch und in
den verschiedensten Zubereitungen genossen.
Man kocht sie und gewinut aus ihnen ein be¬
rauschendesGetränk, das überall bei den zahl¬
losen Festlichkeiten eine wichtige Rolle spiel».

Hirse, Knollenfrüchte und Datteln, — der
Speisezettel der Negerküchen scheint wenige
Schwierigkeiten zu bereiten. Dennoch ist bi«
Zubereitung dieser Grundstoffe in den einzel¬
nen Negerküchenso verschiedenund avwech»
selungsreich. datz die Vielfältigkeit der Ge¬
richte unfern Speisezetteln gleichkommt. Nur
dürfte der Gaumen der Europäer diesen eigen¬
artigen Gerichten nicht den richtigen Geschmack
abgewinnen. Au Durragerichlen zäblte ich zum
Beispiel allem 32. Die Farmarbeiter im mit-
telasrikanischenBusch erklärten mir aber, datz
der Speisezettel für Knollenfrüchte noch um¬
fangreichersei und Eintönigkeit in den Küchen
nie aufkommen lasse.

Aber trotz aller Reichhaltigkeit und Primi¬
tivität der Negerküchen kennen auch die schwar¬
zen Männer Hunger und Not. In Zeiten gro¬
ßer Dürre oder anderer Naturkatastrophen ret¬
tete auch die Reichhaltigkeit und Mannigfaltig¬
keit schwarzer Kochkunst diese primitiven Völ¬
ker nicht vor Hungersnöten. Meist leben diese
Primitiven ja von der Hand in den Mund,
kennen nicht Vorräte oder Voraussicht, und
dann trifft sie die Not viel unmittelbarer, ge¬
waltiger. verheerender als uus. Manche ver¬
fallene Negersiedluna. manche zerfallene Hütte
in den Savannen zeigt, wie schnell der Hunger
den schwarzen Mann zu überraschen vermag.

S . Richards.
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/ Skizze vonH. Stoffregen.
Wenn die Zugvögel sich zum Fluge über das

Meer gen Süden rüsteten und die Marienfäden
durch die klare Herbstluft zogen, wenn die stille
Heide sich brokat zu färben begann, und erste
Schüsse aus den saftigen Rllbenfeldern die
aufgetane Rebhuhnjagd verrieten, dann mutzte
die gebückte Herrin des Bauernhofes, der unter
Eichen windgeschützt verborgen lag. oft an ihren
jungen Jäger denken, der nicht mehr war.

Hinter den gebrochenen Ackerflächen bei den
Föhrenbeständen, in welchen die Herbstsonne
mit ihren letzten Kräften spielte, fing das grotze
Moor an mit seinen schwer gangbaren Wegen,
mit den dunklen Wassern und schilfumstandenen
Sümpfen.

Sobald die Sonentage des bunten Früh¬
lings ihren Einzug hielten. Höhenrauchüber
dem Moore beizte, und die kleinen befiederten
Sänger das grotze Schweigen unterbrachen,
dann kam ein junger Jägersmann , die Flinte
über dem breiten Rücken, den blankhaarigen,
braunweißen Tell für Seite, vom Dorf her
langsam über das Feld geschritten. Horst hietz
der fugendfrische Recke und wer hätte ihn nicht
gekannt auf dem väterlichen Hofe und der
näheren Umgebung. Der scharfe Blick der
blauen Augen und das etwas wilde Blut,
welches in seinen Adern kreiste, zog ihn von
frühester Jugend zur Natur , und dieser ewige
Geheimnisseabzulauschen, erschien ihm als seine
höchste Lebensaufgabe.

Im Frühjahr , wenn die ersten Kraniche in
sicherem Winkelfluge dahineilten, dann packte es
unseren Horst und nichts konnte ihn mehr
daheim halten. Wie freute sich sein Herz,
wenn nach stürmenden Nächten der blaue Him¬
mel mit leicht eilenden Wolken sich über die
weite niederdeutsche Landschaft spannte, die
Heide grün aufkam, die Birken ihr zartwehen¬
des Schleierkleid anzogen, die Meisen läuteten,
die Bekassinen meckerten und der Speckt mit den
funkelnden Augen und dem roten Klecks auf
dem Köpfchen an den morschen Ellern häm¬
merte. Spät erst kam Horst an solchen Tagen
auf den Hof zurück: aber die Mutter Malt ihn
nicht, denn sie kannte ihn zu gut: sie wußte, daß
er jung war. und die Jugend wollte leben.

Mit aswisiem Widerwillen ertrug Horst das
eiserne Mutz seiner Erziehung, welche ihn in
die Großstadt zwang. Keinerlei Reize ver¬
mochte er ihr abzugewinnen, ihre Menschen
konnte und wollte er einfach nicht verstehenund
ihre Eigenschaftenzu erforschen, schien ihm die
langweiligste Beschäftigung. Das graue, am
Ende einer langen Asphaltstraßein bürgerliches
Grün gebettete Schulgebäude liebte er nicht
sonderlich und die hohen Lehrer waren von
seinen Leistungen, autzer in den naturkund¬
lichen Fächern, nicht gerade begeistert. Horsts
Freude kannte kaum Grenzen, wenn ihn endlich
die freien Ferientage heimriefen. Den treuen
Tell zur Seite, pürsckteer über die Heide auf
nur ihm bekannten Pfaden meilenweit durch
das einsame Moor, blieb hier vor einer selte¬
nen Blumenblüte stehen, verweilte dort lange
bewundernd vor dem im dichten Schilf hängen¬
den Wasserhuhnnest, betrachtete seine schiefer-
schwarzen Bewohner, wie sie vorsichtig über die
glatte Fläche segelten und unter mütterlicher
Anleitung die ersten Tauchverfuche machten,
lauschte plötzlich nach der Seite, von welcher
eben ein ihm bekannter Lockruf tönte. Am
Abend aber, wenn die Dämmerung einsetzte,
wenn es still und stiller wurde, nur noch einige
verspätete Enten anfingen, und das Käuzchen
zu klagen begann, lag Horst im dichten Unter¬
holz verborgen und wartete, bis der starke
Sechser mit seinen äugenden Ricken am nahen
Wechsel vorüberzog. Oftmals nahm er dann
di« angesetzte Flinte von der fiebernden Wange
zurück und legte sie vorsichtigauf den feuchten
Boden, um den Naturfrieden nicht zu stören.

Erst wenn die Nebelfrauen über den Wiesen
tanzten und der Mond über dem Heidbache bei
den krüppeligen Weiden emporkletterte, trat
Horst seinen Heimweg an : aber nicht, ohne
noch einmal in die gemütliche, strohgedeckte
Schänke zu treten, die unter hohen Tannen ge¬
schützt. an der breiten pappelbestandenenHeer¬
straße, kurz vor dem kleinen Bauerndorfe lag.
Da saßen Ohms Vadder, Brunken Herm und
wie sie alle hießen, Horsts Dorffreunde. Erd¬
gesunde Gesichter hatten sie, redeten plattdeutsch

und tranken ihren Feierabendschoppen im
Moorkrug an blanken Eichentischen. Karten
hielten sie in der Hand und manchmal fuhren
derbe Bauernfäuste aus harte Tischplatten
nieder und wortkarge Lippen riefen: „Pik ist
Trumpf!". Bald saß Horst mitten unter ihnen
und ließ den Spruch zur Wahrheit werden, den
er einmal in einer Bierstube der Stadt in
großen Lettern gemalt, entdeckt hatte: „Wo gute
Freunde beisammen sind, mutz Wein im Glase
blinken, die Tage eiten wie der Wind, drum
laßt uns trinken, trinken!" —

Einige Jahre waren vergangen. Der große
Krieg hatte den ländlichen Frieden verscheucht
und das kleine Bauerndorf nicht verschont.
Ohms Vadder und Brunken Herm. Horsts beste
Freunde, schliefen schon den ewigen Schlaf. Der
eine im Föhrenwalde Rußlands , der andere aus
sonnendurchglühterSteppe Makedoniens.

Spätherbst war es geworden. Der hoch¬
gehende Nebel ließ die Sonne durchbrechen und
ihre warmen Miltagsstrahlen über das Dorf
gleißen, durch welches die ersten Rübenwagen
polterten.

Eine Reifnacht hatte die mächtigen Linden¬
kronen vor dem massigen Niedersachsenhof ihrer
bunten Herüstblätter beraubt. Durch das breite
Hoftor aber war der buckelige Briefträger ge¬
schritten und bald standen die Bauernfrauen,
die Arme in die Seite gestemmt, und tuschelten
geheimnisvoll. Nicht lange und das ganze
Dorf wußte es: „Horst ist gefallen mit jenen
blutjungen Deutschenbeim Sturm auf Lange¬
mark".

Alle, die den kaum 18jährigen gekannt,
trauerten aufrichtig um ihn. Tell. der treue
Hund, kam eines frühen Morgens, als der
Futterknecht über die Diele den Ställen zu-
holschte, nicht aus seiner Hütte hervor. Man
suchte— hörte und sah aber nichts wieder von
ihm.

Jahre vergingen. Der Zahn einer neuen
Zeit nagte das Moor an. Der Mensch kulti¬
vierte mit dem Triumpf kreischender Maschinen-
Kolben stampften, Sirenen heulten. Riesige
Bagger mit unersättlichen Mäulern löffelten
in das weiche Erdreich, bis sie ihren Durst
löschen konnten und Wasser fanden. Wasser, das
belebende Element, welches der Mensch in ein
künstliches Bett zwängte, zu einem Fluß formte
und Mittellandkanal taufte, der den Westen
mit dem Osten unseres Vaterlandes verbinden
soll. Auf seinem Rücken ziehen jetzt träge
Schlepper dahin, mit großen Bäuchen, die an¬

gefüllt sind mit Kohlen, die schwieligeHände
mühsam im dunklen Erdreich brachen: mit
Kohlen, die Hunderttausende künstlicherKerzen
aufflammen lassen und den Nachthimmel über
der heimischenIndustrie gigantisch erhellten
und Tausenden rühriger Hände Arbeit gaben
und hoffentlich bald wieder geben mögen.

Wo sich das einsame Moor einst zog. grünen
jetzt Wiesen und brauchbare Aecker treiben
Früchte. Kein später Wanderer verirrt sich mehr
wie vor vielen, vielen Jahren jener, der aus
Dankbarkeit des richtigenWeges, den er wieder¬
fand, eine Kapelle errichten ließ, deren weiß¬
getünchte Wände noch heute am Rande des
Moores vor der Kreisstadt unter alten Bäu¬
men hervorleuchten.

Der Specht aber hämmert nicht mehr an Len
morschen Ellern. Enten fallen nicht mehr ein,
und die Bekassinen kamen nicht wieder: die
scheuen Rehe und anderes Wild verzogen sich in
entferntere Moor- und Waldgebiete, die der
Mensch bisher weniger antastete. Wenn die
warmen Vorfrühlingsnächte unserem kälteren
Norden neues Leben einhauchen und die stür¬
mischen Herbstnächtekommende Kühle und Un¬
wirtlichkeit verraten, dann klingt aus den Lüf¬
ten der Trompetenruf der wanderndenKraniche.
Schneller aber eilen sie jetzt über die frühere
Moorgegend, Menschen, grelle Lichter und künst¬
liche Wasser wollen sie meiden. Ist es Heimweh
oder Wiederfinden, Freude oder Qual , was
diese von Horst als die klügsten Tiere verehrten
Vögel mit ihren Schreien auszudrücken ver¬
suchen. Horsts Mutter muß in solchen Nächten
viel an ihn denken. Sie fand später irgendwo
aufgezeichnete Worte, die der große Heidedichter
prägte und die sie über das gewesene Leben
ihres Jungen setzte:

Das Abendrot zerlodert im Moore,
Die Dämmerung spinnt die Heide ein.
Am tiefblauen Äbendhimmel
Hör' ich die wandernden Kraniche schrei'n.
Sie schrei'n so wild so heiß, so hungrig
Nach ihrer Heimat, weit von hier.
So schreit meine Seele hungrig und durstig.
Bist du nicht bei mir, immer nach dir.

Auf dem Niedersachsenhofe aber wächst ein
kräftiger Neffe von Horst heran. Blonde Locken
umwehen seine hohe Stirn und die klarblauen
Augen lassen einen scharfenJägerblick ahnen.
Horsts Mutter verehrt den frischen Jungen und
hofft, daß er dereinst das begonnene Lebens-

werk ihres Frühvollendeten fortsetzt und -i,Heger des Waldes und ein Hüter der
deutschenHeiden und Moore mit ihrem Mwerden möge. "

Neuzeitliche Schnatgangs.
Hier und da erhielt sich in Niedersachsen„M

die alte Sitte des Schnat- oder Schnedegang,,
wie man die Erenzbegehunggemeiniglich nanM
In jedem Friihlinge führten die Alten aus
Gemeinde die Jugend um die heimatliche Fl»,
und gaben dabei nicht nur den genauen Verl^
der Grenze an, sondern prägten dem Geschieh
von Morgen die alten Rechte ein, damit h,,,
Gerechtsame in Vergessenheitgeriet. Auf W,
Weise blieb uraltes Recht, auch wenn es
geschrieben war, stets im VolksbewuW,
lebendig. Da dre Jugend - gleichzeitig in dj,
Ortsgeschichte eingefllhrt wurde oder dem
erschöpflichen Born der Sage lauschen dürft/
übte der Schnatgang solchen Reiz auf die JugM
aus, daß er ohne Not nicht versäumt wurde. °

Als Flurkarten angefertigt und Grundbuch«!
angelegt waren, wurden die Schnatgänge übe,,!
flüssig: denn im Kataster stehen Grenzen. Besi,
Verhältnisseund Gerechtsame zuverlässiger vki>
zeichnet als im Gedächtnisdes Volkes. Dennoch
ist das Schwinden der Erenzbeziehung zu bi>
klagen: es war die lebendigsteHeimatkunde, di,
man sich nur denken kann. So war es am End«
kein so unebener Gedanke, als man im Kreise
Goslar daran ging, die Schnatgänge — wen,'
auch ohne den Namen — in neuzeitlicherFe«,
wieder aufleben zu lassen. Zweimal im Ich,
wird die Jugend unter kundiger Leitung dust
die heimatliche Flur geführt, wobei man sich
allerdings nicht ängstlich an eine Gemeind,
klammert, sondern aus einem größeren Umkreis,
solche Punkte aufsucht, die irgendwie allgemeine
Anteilnahme erheischen.

An dieser Heimatwanderung der Kreisjugend!
nahmen etwa 200 Juandliche teil. Der Berich!
gibt sodann eine Schilderung der Wandern»,
und schließt mit der Feststellung: Sie zeigte, dch
es möglich ist. junge Menschen der verschiede»,
sten Richtungen, der verschiedenstenJugend
pflege treibenden Vereine zu sammeln, um ihm
durch die Heimat ein gemeinsamesund einigen-»
des Erlebnis zu vermitteln.

Das Beispiel des Kreises Goslar verdien!
Nachahmung: aus diesem Grunde wird hier im!
auf hingewiesen.

Slapleeö.
Von Adolf KSt  he «,

Hartleew Kind, söt!
An'n Abend ward'n möd.
Nun mal din lütten Oogen to
Un slap man good un dröm dorto.
Hartleew Kind, söt!

Hartleew Kind, dröm!
Dor buten ruscht de Böm.
De Lüd, de sünd all slapen gähn,
De Maand, de stiggt to'n Hewen an
Hartleew Kind, dröm!

Hartleew Kind, slap!
De Steerns , de sünd de Schap,
De Maand, de driwt jüm alle henut,
Un all'ns is still, giwt keenen Lut.
Hartleew Kind, slap!

GpvütyS.
Jeder Mensch kann irren ; im Irrtum veu,

harren kann nur der Unsinnige. Cicero

Niederdeutscher Humor.
Nicht nötig.

Neulich sagte die kleine Hanna zu unsere«!
Hund:

„Strolch, kennst Du mir ?"
Als ihre Mutter sie belehrte, daß es M

„mir", sondern „mich' heiße, meinte sie: ,
„Och watt ! Dat kümmt bi Stro ' ^

so dorup an ! De weet dat jo nich!"

/

Lichtmeß / Lechtmissen.
Lichtmeßheißt der 2. Februar . So steht er

im Kalender. Der Name ist wohl von dem
Bibelworte : „Ein Licht zu erleuchten die Heiden",
abgeleitet, denn das ist die feierliche kirchliche
Bedeutung des Tages. Für unseren Landmann
war aber und ist der 2. Februar einer der wich¬
tigsten Zeitabschnittedes Jahres . Nimmt man
an, daß schon zu Lichtmeß die alten Heiden —
Römer — ein Fest dem Fanuns zu Ehren um
Gedeihender Saat ^ namentlichzur Segnung der
Herde feierten, so steht doch fesh daß dieser Tag
im sozialen Leben früherer Zeiten eine grotze
Rolle spielte. Er galt u. a. alL-.der letzte Ter¬
min, an dem fällige Zinsen, Mieten oder Zehnten
bezahlt werden mutzten. Wer erst am 2. Februar
diesen Verpflichtungen nachkam, der war ein
schlechter Kunde, „ein Lichtmeß". Geringere
Leute, besonders auch solche Landwirte, die im
Herbst wenig Korn, Kartoffeln oder Futter ein¬
brachten. reichten natürlich mit ihren Vorräten
nicht aus. „Dei hät Lechtmessen all alles uppe!"
sagte man von ihnen, und allmählich ist der
Ausdruck„Lechtmissen" solchen Personen selbst
übertragen worden. Da aber Armut vielfach
mit Leichtsinn — ein Leichtsinnigerachtet des
Verdienstes nicht — gleichgilt, so nannte und
nennt man auch leichtsinnige Menschen Lecht¬
missen.

Hauptsächlich ist aber Lichtmeß als Wettertag

für die nächste Zeit maßgebend. An den
2. Februar knüpfen sich daher auch die meisten
Wetterregeln, obwohl sie lange nicht immer die
Beweise ihrer prophetischenWahrheit liefern.
Einige stehen in ihren Behauptungen sich gerade¬
zu entgegen. So lautet eine: „Zu Lichtmeß steht
der Schäfer lieber den Wolf im Stalle als die
Sonne", eine andere:

„Lichtmessen dunkel,
Denn ward de Buer en Junker."

Dagegen heißt es in einer dritten und vierten
Regel:

„Lechtmissen hell un klar,
Gift 'n god Kornjahr."
^Lechtmissen hell un klar,
Werd de Schap' un Immen swar."

Auch der Tag nach Lichtmeß galt früher bei
den Schäfern als besondererWettertag für die
Frühweide. Sie brachten dann wohl eine Hand¬
voll Futter — Rauhfutter — auf einen steil¬
liegenden Hügel und heobachteten, ob der Wind
es forttrieb oder nicht. Blieb das Futter liegen,
so gab es späte oder magere Weide. Dann mutz¬
ten die Mutterschafe von den anderen getrennt
werden, damit letzteren mehr entzogen werden
konnte, um länger zu reichen. A. V.

Seme
letzte Fahrt.
Skizze vonH. Walker.

Mit drohendemBlick stand Zeskat, der Khan
von Birdschand, vor dem Fährmann Hindoglu.

„Du weigerst dich, mich über den Strom zu
setzen? Hast dich wohl mit den Bewohnern von
Baratt verabredet, damit ich nicht zu ihnen
kann, um die längst fälligen Steuern einzu-
trerben? Hüte dich, Hindoglu, du kennst meine
Macht!"

Der Fährmann versuchte es ein letztes Mal.
„Hab' Erbarmen, o erhabener Khan, mit

meinen Freunden. Siehe, die Karawanen kom¬
men nicht mehr zu uns, sie bevorzugenden be¬
quemeren Weg auf der anderen Seite des Ge¬
birges, der nach Herat führt, und wenn meine
Freunde nichts mehr verkaufen, können sie auch
die Steuer nicht mehr bezahlen!"

„Schweig', Hindoglu! Setze mich über den
Fluß !"

„Der Kirdan ist wild, er führt Hochwasser
und es ist gefährlich, heute mit einem Boot —"

Die Reitpeitschedes gefürchtetenKhan von
Birdschandpfiff durch die Luft und schnitt dem
Fährmanns das Wort ab : über das Gesicht
H ndoglus zog sich quer eine blutende, rasch an¬
schwellende Wunde.

Der Fährmann schritt stumm nach dem Boot,
hantierte einige Minuten an dem etwas unter
Wasser befindlichen Stcuerflügel und nachdem
der Khan das Boot bestiegen hatte, schwang

auch er sich hinein und stieß es mit Hilfe seiner
langen Fährstange vom Ufer ab. Ein Ruder zu
gebrauchen erwies sich bald schon als unmög¬
lich. Das Boot trieb mit beängstigender Ge¬
schwindigkeit stromabwärts und Hindoglu mußte
versuchen, einzig durch das Steuer nach dem
anderen Ufer hinüber zu gelangen. Mit starrer,
unbeweglicher Miene faß der Fährmann , und
als er einen forschenden Blick des Khan auf¬
fing. beugte er sich über den Bootsrand und
griff mit beiden Händen in die gischtige Flut.
Im gleichen Augenblick begann dis Fähre noch
mehr auf den Wellen zu tanzen und schien
jeder Führung und Steuerung bar.

„Was ist geschehen? !" schrie der Khan und
wurde bleich, als er schon das Toben und Brau¬
sen der Stromschnellenund Abstürze aus der
Ferne hören konnte, denen sich das Boot immer
rascher näherte. Hindoglu richtete sich auf und
strich das schwarze, feuchte Haar aus feiner
Stirn.

„Das Steuer ist gebrochen!"
Der Khan wollte erbost aufspringen, mutzte

sich aber mit beiden Händen an den Boütgrand
klammern, sonst wäre er in den Strom gestürzt.
Sein Gesicht war verzerrt.

„Kannst du nicht mehr hinüber?"
Hindoglu schüttelte den Kopf und begann

plötzlich grell aufzulachen. Dort, vor ihnen,
wurden die ersten Klippen sichtbar, wenige Se¬
kunden noch, dann mutzte das Boot zerschellen
an der gefährlichstenund gefürchtetstenStelle
des Kirdan. Die wilden, ungebändigten Flu¬
ten würden die beiden Männer hinabreißen in
den Strudel des großen Absturzes, aus dem es
kein Entrinnen gab!

Hindoglu hob den Arm und wies nach den
Klippen, denen sich das Boot jetzt mit verdop¬
pelter Geschwindigkeit zu nähern schien.

„Hier, Khan von Birdschand, wird auch deine
Macht zerbrechen!"

Ein Donnern, Krachen und Bersten folgte
den Worten des Fährmannes, und die unge¬
heure Gewalt des Strudels und der Strom¬
schnellenvermochte eine Sekunde darauf auch
die Faust eines Menschenzu brechen, die eine
eiserne Steuerschraubefest umklammert hatte.—

Das war die letzte Fahrt des grausamen,
mächtigen Khan von Birdschand, die letzte Fahrt
auch des Fährmannes Hindoglu, der sein Leben
einsetzte für seine Freunde - —.

Gb England wohl Krieg mit
mir anfangen wird?

Von Timm Kröger.
Die grotze Welt hing in der Schulstube am

Balken; für mich waren es Sonnentage, wenn
Persetter die Leine löste und ihr Bild herunter¬
schurren ließ.

Holsteins Kartenfigur hatte Aehnlichkeitmit
einem Huhn. Fehmarn war der kühn nach Ruß¬
land schauende Kopf, Dithmarschen ein bescheide¬
ner Schweif; bei Hamburg- Altona war die
Gegend, wo man den Hennen die Eier stiehlt.

Rrrrt! — Wir sitzen vor einer großen
Elobuskarte, sie reicht von der Decke bis halb
den Türrahmen, dem sie benachbartist, hinunter

Eines Tages fährt Persetters Haselgerte
wild im Ozean umher — Persetter hat eine
Insel verloren. Schließlichfindet er sie. Das
heißt, in Wahrheit fand er sie nicht, er fand
einen von meinem Prisma in das Weltmeer
hineingeworfenen roten Fleck, den er für die
Insel hielt.

Es war ein unbeträchtlichesLand. Persettel!
machte es unter seiner Haselgerte fest, währem
er aus seinem Eeographiebuchuns Kindern vor'
las , was von der Insel zu bemerken war : Sud«
flüchte und Palmen , Menschenfresser und Löwe»
und Tiger die Vogelwelt, die Blumen,
Blüten, alle Farben von erstaunlicherPracht.

Die Insel gehört Großbritannien.
„Ja , ja, Kinder", sagte Persetter, mit mildeß

Resignation, „England füllt alles in seine«:
großen Sack. Die Insel ist dreihundert deutsch^
Quadratmeilen groß. — Seht, Kinder, d»
liegt sie!" .

Er zeigte mit dem Stock, er wollte sie noS
einmal an den leuchtendenGestaden der Insel
erfreuen. Er sah hin. er „plierte" er nahm da
Brille ab, er setzte die Brille auf, er sah no°!
einmal, zum letztenmal hin, genau hin; er
prüfte die Haselgerte, als sei sie des Jnselraubes
verdächtig. Die Insel fand er nicht wieder . . -
Er konnte sie nicht finden, denn ich hatte mel«
Prisma in der Tasche.

Die Insel wurde nicht wiedergefunden,
aber tat vor mir mit meiner Allmacht groß. W
hatte eine Insel erschaffen Waren die Bewohnt
auch schwarz und Kannibalen, es waren dm
Menschen. .Der Lorbeer hoch und still da
Palmen '. Riesenschlangen und Tiger und Löyw«-
aber auch Blumen in nie gesehener Pracht.

Ich hatte eine Insel aus den Fluten gehobelt
ich hatte sie, als ich ihrer satt geworden was-
wieder hinahgetan — dreihundert zu England
gehörige Quadratmeilen. Wo Palmen standeit
ist wieder Wasserwüste— leer, uferlos, als >>«
dort niemals ein Wunder geschehen wäre. Da
Wogen kommen, die Wogen gehen, ich habe um"
Prisma in der Tasche.

Ob England wohl Krieg mit mir anfangs
wird?
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New UWs-
PMmtsW.

Ich lernte ihn kennen
an einem Dienstag in der
Harmonika-Bar. und er
forderte mich aus. an
seinen Tisch.zu kommen,
an dem er mit dem Für¬
sten ier Mahlen Platz ge¬
nommen hatte. Ich kam
gerade von einer Redoute
und trug über meinem
Smoking einen gelben
Kimono, denn ich harre
als Chinese angefangen. . . Und ich erinnere mich noch sehr
gui. daß mir der Friseur einen sehr langen, dünnen Zopf be¬
festigt hatte, der den Kindern aus der Straße sehr gefiel —mir
aber nicht, denn er kitzelte stark.

Wie ich in die Harmonika-Bar gekommen bin, weiß ich nicht
mehr; jedenfalls war ich drin, ohne Zopf — der lag sicher
längst in einer Garderobe unter zusammengekehrtemKonfetti
und verlorenen Handschuhen— und saß bei Charlie Stoffels
und rrank mit ihm und dem Fürsten Brüderschaft.

Künstliche Belebungsmittel brauche ich nicht, ich bin immer
munter genug. Und an diesem Ahend war ich im dritten
Stadium. Im ersten bin ich gewöhnlich harmlos, singe Lieder,
tanze mit den jungen und küsse den älteren Damen die Hynd.
Im zweiten gebe ich Vorstellungen, gehe auf Händen, ahme
Tiere nach, blase Märsche auf dem Kamm. Im dritten werde
ich melancholisch und trage mich mit Auswanderergedanken.
Diesmal wollte ich nach Holland. Charlie und der Fürst wollten
es mir ausreden, mit Burgunder, aher ich blieb fest. Ich wollte
mit dem Fürsten nach Holland, wo er eine Tonpfeifenfabrik
haue und ein Schloß in Enkhuitzen. Ein altes Schloß mit Zug¬
brücke und Wassergraben.

schließlich lud er mich ein, ihn zu besuchen. Und als er mir
zum Abschied die Hand gab. sagte er ein dunkles Wort, das
heißt: Auf Wiedersehen!

Als wir in Charlies Zimmer saßen, braute er Kaffee und
erzählte von seinem Gut in Brasilien. Jedes Jahr fuhr er
einmal hinüber, um nach dem Rechten zu sehen. Im Frühjahr
wollte er mich mitnehmen. Ich könnte bei ihm wohnen, solange
ich wolle, und brauche nichts zu bezahlen. Das gefiel mir sehr.

Nur die Ueberfahrr müsse ich bezahlen, sagte Charlie. Und
ich fand das selbstverständlich . Nur wußte ich nicht , wovon?

Aber das kümmertemich damals nicht. Als wir dann später
beim Frühstück saßen, erzählte er mir. wie er zu dem sonder¬
baren Namen Stoffels gekommen sei. Er war eigentlichauch
Holländer, wie sein Freund, der Fürst, und war verwandt mit
der berühmtenHendrikkje Stoffels , der zweiten Frau von Rem-
brandt. Und er lehrte mich holländisch. . . Und als ich wußte,
daß ein Gasthuis kein Gasthaus, sondern ein Spital ist, daß im
Melksalon nicht gemolken, sondern Milch ausgeschenkt wird und
daß man zum Schcnmaker nicht geht, um sich einen Scheitel
ziehen zu lassen, sondern um neue Sohlen auf die Schuhe zu
bekommen, fühlte ich mtch hinreichend gerüstet zu der Reise nach
Holland.

Zwei Tage später kam Charlie in mein Zimmer. Ich lag
noch lm Bett. Er war ganz neu eingekleidetund wollte mich
holen, einen Flügel zu kaufen. Er hatte ein Kabarett ge¬
gründet: aber niemand durfte wissen, daß er der Geldgeber
war, und dafür brauchte er einen Flügel. Da er aber von Musik
soviel versteht, wie die Kuh vom Spinnen , sollte ich ihm beim
«ins, ucli.cn belsen. In drei Minuten war ich in den Kleidern —
»luge! kaust man nicht alle Tage.

In dem Geschäft traten wir sehr würdevoll auf. Und nach¬
r. " n-h auf vierzehn Instrumenten das Waldesrauschen von
Branngart gcsprelt hatte, entschied sich Charlie für einen großen
«echjtcln. Der Verläufer verbeugte sich oft und tief und wir

> .̂ charlics Kabarett war eine wundervolle Sache. Schl
blaue Decke, der weiße Fußboden, der ro

""^ rne Malereien an den Wänden. Auf der Bühi
Gemeinplätze verpönt Rur ganz Hervorragendes, Außc

gewöhnliches sollte geboten werden. Und ich durste jeden Abei
«m F ,igel sttzen und begleiten. Wenn das Programm zu En
«ar . kannte ich noch stundenlang weitersplelen. Es hörte do

und die Leute unterhalten sich so gut, wenn jemai
gleich, ob es der Fcuerzauber oder d

von Tosellt ist. Ich war glücklich in diesem Kabare
»Ni? ,!' leben  Abend da, und nach der Vorstellungerzählt,

von Brasilien . . . Es mußte herrlichwerden,
lst es ganz egal, wann ich auswandere, wenn nur nic

wäre. Die kostet viel mehr, als ich besitze. Zu
«iche Tante, der ich das mit Brasilia

Iran ?» Erachte . Es dauerte lange, denn sie war sehr mi
Ehsrlie A"dere Leute haben eine große Hochachtungv

^ es so weit. Ick hatte von meiner Tante Ge
Wr bäcm?-' 2"! eine Zukunft zu bauen. Es war aber au
der Ze" . Erstens für die Zukunft, und zweitens, tm
kabrcn Abreise gekommen war. Wir würden über Hollai
Ab -nds Fürsten in dem alten Schloß wohne
f:nü wir Zugbrücke hoch", sagte Charlie, „dai

Und in Brasilien würden wir in L
M und Eiswasser trinken, und nachts auf flach,

Es . . . So hatten wir uns das ausgema
Cbâ / !" märchenhaftschönes Leben werden.

Bittens .n̂ e sich erboten, alles zu besorgen: Schlafwage
weure ^ gab ihm also das Geld und pack
große Eile ich alles zu Charlie. Wir hatt,
gerade nock ging in einer Stunde . Und ich ha,
Fürst wobni- " >C-Harlte nach der Stadl zu fragen, in der d
ging. ' ich mich von meiner Tante verabschied

Charttê - ^ ''' sagte er. Das war das letzte Wort m
sehen. Iw ich an den Zug kam. war Charlie nicht
«--aH rieft Wagen entlang und durch die Gän

- -Charlie — Charlie Stouelsl !" Aber es meldete s

niemand. Das Folgende kann man sich denken. Ich erfuhr es
erst nach drei Wochen von dem Ober in der Harmonika-Bar,
Wo ich Charlie kennengelernthatte.

Charlie hieß gar nicht Charlie, sondern August Pltnke,
uns war in Hannover Kellner gewesen Und der Fürst war gar
kein Fürst, sondern ein Schieber, der mit Kokain reiste. Und
das Kabarett hatte eine solide Basis Charlie hatte nie einen
Pfennig gegeben, weder zur Gründung, noch zu dem Flügel.
Er hatte ihn weder gekauft noch bezahlt, sondern ihn sich nur
angesehen, weil er wußte, daß das Kabarett am Nachmittag
einen Flügel kaufen wollte. Und Enkhuitzen war gar keine
Stad » in Holland und hatte weder eine Tonpfeifenfabrik noch
ein altes Schloß.

Das einzige, was unwiderruflich seststand, war die Abreise
von Charlie mit meinem Geld. Und der einzige Mensch, der
wirklich das war , was er wirklich war, das war der Ober aus
der Harmonika-Bar . der mir jetzt die schönen Schnäpse mischt,
in denen ich meinen Schmerz ertränke.

Viel ist über jene Zeit
Geschriebenund gedichtet—
Und doch, es tut mir wirklich leid,
Auch ich fühl' mich verpflichtet.
Lies, Leser, drum hier den Erguß:
Der Fasching, er soll leben!
Man mutz doch seinem Pegasus
Mal was zu fressen geben.
Zwar ist der Fasching für Poeten
Oft irgendwie beschwerlich;
Denn es fehlt immer an Moneten,
Und die sind unentbehrlich!
„Der Mensch ist gut!", das ist bekannt
Und dies wird auch bestätigt,
Wenn eine edle Freundeshand
Durch Pumpen sich betätigt.
Doch ist der Fasching finanziert.
Dann können wir bestehen,
Dann wird getanzt und pokuliert,
Bis früh die Hähne krähen!
Und von der Masken srohet Schar
Ist der Poet am tollsten.
Und von des Weines, das ist klar.
Auch meistenteils am vollsten!
Doch Fasching stimmt die Mensche« heiter.
Da feiert eben alles.
Am Aschermittwoch, leider, leider,
Hat jeder dann den Dalles! >ViII.

Noch im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts war in den
süddeutschenund tiroltschen Alpenländern ein alter seltsamer
Faschingsbrauch üblich, nämlich das Herumfahren der „Alt¬
weibermühle". Die Mühle bestand aus einem sehr großen
Trichter, der in einen geräumigen Mahlkastenmündete. Oben
in den Trichter sprangen nun junge Burschen, die sich so
grotesk wie möglich als alte Frauen verkleidet halten; und nach
einer Weile kamen dann aus dem Mahlkasten heraus junge
blühende Mädchen, tu die sich, wie es hieß, die Alten ver¬
wandelt hatten. Dem lustigen Spiel , das immer große Scharen
von Zuschauern aus der ganzen Umgegendherbeilockte, wurde
an manchen Orten auch ein Text untergelegi. so daß es sogar
zu einer An von Schauspiel wurde. — Die Altweibermühle
war auch in früheren Jahrhunderten ein beliebter Faschings¬
spatz, so im 15. Jahrhundert in Nürnberg, wo im großen
Maskenzug. dem sog. Schembanlaufen, auch immer eine Alt¬
weibermühle mitfahren mutzte, während ein ähnlicher Ulk
darin bestand, daß man eine als altes Weib verkleideteFigur
von Tischler und Schmied glatt hobeln und hämmern ließ.

Der jimze MmMdüie Maske.
Karnevals-Anekdoteaus alter Zeit, mitgeteilt von

Franz Lächler.

Ein junger Mann verfolgte auf einem Ball eine weibliche
Maske mit unverschämterZudringlichkeit.

Die Dame wies ihn anfangs ab, wurde aber später nach¬
giebiger und erlaubte dem jungen Manne, sie nach Hause zu
begleiten.

In ihrer Wohnung angelangt, ließ sie ihn in einem kalten
Zimmer warten ; bald daraus brachte das Dienstmädcheneine
mit Wasser gefüllte Schüssel und ließ den jungen Mann dann!
wieder allein.

Endlich erschien ein Herr tm Schlafrock und Pantoffeln und!
schrie den jungen Mann an: „Welcher ist's ?"

Der Angeredete verstand nicht.
Ehe er aber eine Gegenfrage tun konnte, fühlte er sich auf

einen Stuhl gedrückt, sah etwas Blitzendes durch die Luft
fahren und aus seinem vor Schreck weit aufgerissenen Mund
einen Zahn herausreißen, einen kerngesundenZahn.

Im gleichen Augenblick erschien die Maske in der Tür zum
Nebenzimmer und lachte hell auf.

Der lunge Mann hielt es für geraten, schleunigstzu ver¬
schwindenund soll seit diesem Erlebnis sich auf Maskenbällen
etwas zurückhaltenderbenommen habe».

Der LskeM.
Die junge Frau Laura wäre

gar so gern auf den Masken¬
ball gegangen, und Artur, ihr
Gatte, lieber ins Konzert.
Lange stritten sich die beide«
oeshalb herum, bis Armr zu
schimpfen begann und schließ¬
lich davonlies, doch nur. um
von seinem „süßen" Frauchen
ausgelachi zu werden.

Frau Laura nahm nun
schleunigst aus dem Koffer ein

wunderschönes Maskenkleid, eines aus hellroter Seide, steckte
sich noch einige Röschen ins Haar und betrachtete sich dann
wohlgefällig im Spiegel.

„Nun will ich aber wieder einmal gehörig das Tanzbet»
schwingen", murmelte sie dabei. „Schade, daß mein dummes
Männchen nicht mit will. Artur tanzt nämlich so himmlisch!
— Doch es klingelt?"

Schnell sah Frau Laura nach. Der Portier übergab ihr
eine Karte. Sie war zwar an ihren Mann adressiert, aber
zwischen ihnen gab es keine Heimlichkeit. Und so las sie
denn:

„Im Konzert alle Plätze besetzt. Gehen nun auf de«
Maskenball. Komm Du als Spanier , ich als Russe. Gruß
Dein Freund Willi."

Da lächeltedie junge Frau verschmitzt in sich hinein, legt«
das Kärtchen auf ihres Mannes Schreibtischund stob davon,
um sich per Droschke in das Hotel bringen zu lassen. Sie wollte
heute ihrem Lebensgefährten einmal einen kleinen Streich
spielen und ihn gleichzeitig aus die Probe stellen, ob er ihr auch
Wirklich treu sei. Er hatte natürlich keine Ahnung, daß sie ein
rosarotes Maskenkleidtrug.

Armr war mit seinem Aerger bald wieder fertig, kehrt«
zurück und erstaunte nicht wenig, seine Frau schon nicht mehr
zu Hause vorzufinden. Die mußte es eilig gehabt haben! Nun
wollte er sie aber auch einmal eifersüchtigsehen! Sein Blick
fiel auf das Schreibpult; er las die Karte seines Freundes
Willi, und nun war es ihm sogar nicht ganz unrecht, daß er
nicht zum Konzen gehen konnte, denn sein Frauchen sollte doch
heute für ihren Eigensinn bestraft werden. Schnell zog er sich
vollends an, um den Freund aufzusuchen, der ihn schon vor
der Haustür empfing.

„Aber Willi", meinte Arthur nach der Begrüßung zu diesem,
„mache du lieber den Spanier und ich den Russen. Meine
Frau hat sicher deine Karte gelesen und vermutet mich unterm
Spanierkostüm. Doch ich möchte sie gern ein wenig eifersüchtig
machen."

Die beiden Freunde gingen daraufhin in einen Kostüm¬
laden — und nach einer Viertelstunde traten aus dem Hause
ein hochgewachsener, schneidiger Russe und ein wildfeuriger
Spanier , dem Maskenball zueilend.

Auf diesem herrschte schon regstes Leben. Ueberall tm Saal«
wogten die Pärchen wie Zwergvölker auf und ab, maskiert
in allen Trachten.

Frau Laura hatte schon längst aufgepatzt, ob denn der
Spanier und der Russe nicht bald kämen. Sie wollte sofort
den Russen nehmen, um aus diese Weise ihren Mann zu ärgern.
Zwar hatte er ja auch keine Ahnung, er dachte einfach, sich eine
feine Tänzerin zu holen, um auf diese Art seine Frau eifer¬
süchtig zu machen.

Nun betraten also die beiden Freunde den Saal . Schon
an der Tür wurde der Russe von einer rosaseidenen Maske
beschlagnahmt, und diese beiden tanzten dann den ganze»
Abend miteinander, bis sie sich endlich m eine entlegene
Fensternischezurückzogen und dorr recht auffällig kokettierten,
daß auch ja die schöne Laura beziehungsweise ihr Artur es
sehen sollten.

Der Champagner floß dabei in Strömen.
Der Spanier kam auch einige Male an ihnen vorbei,

einen Scherz zurücklassend, um dann wieder im Strudel zu
verschwinden

Plötzlich schlug es zwölf Uhr. Tie Masken mutzten a^>
genommen werden. Auch der Russe und die Rose zeigten sich
nun gegenseitigihr wahres Gesicht— doch wie zwei Geprellte
sahen sich die beiden an. Das war ja Arthur und, das dort
seine Laura !?

Das junge Ehepaar hatte sich vom Schrecken bald wieder
erholt, und nun, sich zärtlich umfangen haltend, schwor jeder
Teil, nie mehr eigensinnigsein zu wollen.
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Hemäslltuolr .ksill-u.ArobtüäiA, 8vembr ., 78 68 88 48 38 2818 kk.
kotroessol . 0,30 0,28 0,24 0,20 0,15 0,08
kiobossssl , 140 u. 150 om breit . 0,68 0,58 0,48
Hanlltuekllrsll . 0,58 0,48 0,42 0,38 0,28 0,22 0,18 0,14
Lokürrenstokk, 116 em breit . 0,98 0,88 0,78 0,68 0,38
Dettksttun . 0,68 0,58 0,48 0,L8
Dettllamast uull Ltreiksatio , 140 null 160 em breit,

1,95 l,75 1,50 l,25 0,98 0,78
Dinou, 130 Ullä 160 em breit . 0,98 0,88 0,58
Haustuok u. Halb !., 140 u.160em br., 2,25 1,95 1,75 1,40 1,25 0,88
Löpsr -Darekeot , ^sb !siebt . 0,88 0,78 0,68 0,58 0,48
Löper-Darobeut k. Militär u. Loblosssr , 0,88 0,78 0,68 0,58 0,48
k^isma -DIavelle , sparte Nüster . . . 0,88 0,78 0,68 0,58 0,48
Dleillsr -Iwsell . 1,95 1,75 1,25 0,98 0,88 0,58
krima Löpsr -DiansII . 3,25 2,95 2,25
Disseubsr ., bsstiekt u. geboxt , 1,95 1,65 1,25 1,10 0,98 0,88 0,68
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Daargsro -'I'eppiotie , 2x3 m . 39,50 2S,50
lluts -steppiebs . 2x3 w 12,50,165x240 em 8,85

Damen - uvcl DackLseb -NäntsI
. . . 45,00 39,50 35,00 29,50 24,50 19,50 14,50
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. 14,50 11,50 9,85 8,75 6,95 5,95 4,75

Oamsn -Döeke . 4,95
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Oamsn -Demllen . 1,95 1,75 1,65 1,45
Dsmön -blaebtksmllen . . . . 3,95 3,50 2,95 2,50
Dameo -Naektsaeksn . 2,75
Oamsn -kriorekröeke . 3,95 3,25 2,95 2,45
Damen kunstssillsus Irikotröeks . . 4,50 3,95
Dsweo -kzczama.
Dawsn -Lebürren . 2,95 2.50 2,25
Damsn -Dittelsckürrsn mit Lrm . . . 4,25 3,95
Damen -Dittslsebürreo okns Lrm.
Damen -Ltrümpke . . . 1,75 1,35 1,10 0,98
Damsn -Dutterröeks.
Dainen -Lokiüpker . 1,95 1,75 1,45
Dinllsr -Loblüpfsr . 0,98 0,88 0,78
Diollsr -Lebürrsn . 1,50
Dsmsn -Lebubs , sebwarr , karbiA unll Daek

. 9,85 8.95 7,50

9,85 7,50 4,50

3.75 2,95 1,05
3,95 2,95 1,85
3.95 2,95 , ,85
1.25 0,98 8,78
2,10 1,95 1,75
2,45 1,95 1,75
2.25 1,95 1,75
2.95 2,50 1,85
. . 5,95 4,35

1.95 1,50 0,88
2.95 2,50 1,85
2,50 2,25 1,85
0,78 0,58 0,88
2,95 1,95 1,65
1.25 0,98 6,88
0,65 0,58 6,48
1,25 0,98 6,58

6,50 4,95 3,85

Derrso -Lnrüße , blau , reines Damm §. 58,50 48,50 39,50 28,58
Dsrren -LnrüAS

tarbig , moll . Nust . 48,50 39,50 35,00 29,50 25,00 19,50 14,56
Herren -Illster uncl -kaletots . . 48,50 39,50 29,50 19,50 14,50
Derrsn -Oummimäntsl . 19,50 17,50 14,50 8,85
Derren -Dollenzoxpen . 19,50 17,50 14,50 9,85 7,50
Herren -Winllzaeken . 12,50 8,50 6,50 4,50
Dsrrsn -Dosso , Asstreit 't . 5,50 4,50 3,95 2,95 2,50 1,45
Dsrrsn -Obsrbsmclso , wsib u. farbig . 4,95 4,50 3,95 2,95 1,35
Dsrren -Dinsatrbsmllen . 2,25 1,95 1,75 1,50 1,25 0,88
Dsrrsn -Î ormalkewllsn . 2,50 1,95 1,50 1,25
Derreo -llorwal kosen . 2,25 1,95 1,75 1,50 1,25 0,88
Herren -Duttsrbosen . . 2,95 2,75 2,50 2,25 1,95 1,75 1,50 8,38
üsrrsn -kzrsnwa . 5,75 4,85
Üerren -Darebsntbemäen

. 2,95 2,75 2,50 2,25 1,95 1,50 1,25
Dsrrso -tlüts . . . 5,50 4,85 3,95 2,85
Dsrren -Lelbstbinäsr . 1,50, 1,25 0,95 0,75 0,50
DIaue üsrren -Nütren . 3,50 2,75 2,50 1,95 1,50
Derrsn -8ookso . 0,98 0,78 0,58 0,48 0,38 0,34
Herrsn -llaAll- u. Wirk -Westen . 6,95 4,95 2,50
Dsrrsn -Dalbsokub n. -Ltistsl . 9,85 7,85

0,88
0,25
I 35
5,85
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Vensionsfragenim»ei»sia«.
Der Haushaltsausschnßdes Reichstages be¬

sann d-e -weite Beratung des Pensions-
Rrmngsaesetzes. Die Regierung ließ, erklären,
Midi am Zustandekommen des Gesetzes viel
oeleaen sei. weil sonstd-e ganze Frage me zur
Ruhe komme und weil selbst die durch Notoer-

-- ordnung verfügte K̂ürzung der Pensionen der
^Gefahr ausgesetzt sei durch Gerichtsurteil als

rechtswidrigausgehoben zu werden. Der Aus¬
schuß will daher vetsuchen, alle diese Bestim-
wunaen der Notverordnungrn das neue Gesetz,
das einer Zweidrittelmehrheitbedarf, um gegen
Anfechtungenaus dem Prozeßweg geschützt zu
sein hineinzuarbeiten. Das Zustandekommen
des Gesetzes ist aber noch sehr zweifelhaft, da
die Nationalsozialistendurch ihr Fernbleiben
Sabotage treiben und die. übrigen Rechts¬
parteien sich allen KurzungsLestrebungen

^ ^Der^de'utschnativnaleAbgeordnete La-verenz
«nd der Volksparteiler Morath wandten sich
übereinstimmend gegen die Beschlüsse der ersten
Lesung, durch die angeblich das Pensronsrecht
in eine Wohlfahrtsunterstützungnmgewwndelt
werde.

Laverenz erklärte weiter, die Deutfch-
«ationalen machten eine solche Zertrüm¬
merung des Pensionsrechtesnicht mit.

Abg. Roßmann (Soz.) trat den Vorrednern
scharf entgegen, mit der Feststellung, daß nur
»-»rjenige von einer Wohlfahrtsnnterstützung
sprechen könne, der keinerlei Aendernng wolle.
Es handele sich darum, das Pensionsrechtdurch
Beseitigung grober Auswüchse dem sozialen
Empfinden des Volkes anzupassen. Die wohl¬
erworbenen Rechte der großen Masse der Be¬
amten würden nicht angetastet. Kürzungen der
überhöhten Bezüge habe es schon in der Vor¬
kriegszeit gegeben. „Wohlfahrtsuntevstützungen"
von 1Ü bis 12 000 Mark würden sich die Massen
des Volkes gern gefallen lassen.

Abg. Erstng (Zentr.s gab den Deutsch-
nationalen zu bedenken, welche Stimmun¬
gen im Volke herrschen. Es sei doch un¬
erhört. wenn ihm ein General schreibe,
daß er mit 800 Mark monatlich nicht ans¬
kommen könne, zumal er auch „nationale
Pflichten" z« ersiillen habe.

Abg. Torgler (Komm.) erklärte, die Kom¬
munisten würden ein Gesetz, wie es die bürger¬
lichen Parteien wünschten, nicht mitmachen.

Abg. Keil (Soz.f führte aus : Trotz der
großen Gegensätze, die sich in der ersten Lesung
ergeben haben, wollen die Sozialdemokraten
an dem Versuch Mitwirken, ein Gesetz zu schaf¬
fen, das eine sichere Rechtsgrundlagebilde und
dem Volksempfinden Rechnung trage. Zux
Vermeidung von Mißdeutungen gebe die
Sozialdemokratie aber folgende Erklä¬
rung  zu-Protokoll:

Die sozialdemokratische Fraktion ist der Auf¬
sagung, Laß weder die Notverordnungnoch der
Gesetzentwurfüber die Penstonskürznng den
Wünschen der großen Mehrheit des Volkes ent¬
spricht. Wenn, die sozialdemokratische Fraktion
s" wM - ^ Pensionsgesetzgsbung nach
ihren Auffassungen zu gestalten, so würde' sie in
einer Reihe von Einzelfragen über die Re-
Helun-g hmausgehLn, Äre von der Ne-merun-a
beabsichtigt ist. ^

Sie würde besonders eine Begrenzung
der Pensionennach oben treffen, die ent¬
brechend der gesteigerten Notlage des
Volkes erheblichunter dem Satz von
12 600 Mark im Jahre bleiben würbe und
das Einkommen des Pensionärs aus
anderen Quellen, namentlich auch aus
Vermögen, in verstärktem Matze ans die
Pension anrechnen.

Fraktion ist sich jedoch
E durch die höchsten Gerichte un¬

anfechtbareNeuregelung des Pensionsrechtes
nur durch eine Zweidrittelmehrheit des Reichs-
aL ist, deren Zustandekommen
Auikniin«̂ ^ aZ° der sozialdemokratischen

N unter den obwaltenden Mehrheits-
verhaltmssen ausgeschlossen ist.

Zu dieser Tatsache trägt namentlich der
" "'stand bei, daß Li« Nationalsozia-
«st,siche Parte », die dem Volke bei jeder
Gelegenheit eine radikale Lösung ver-
wricht. sich im Reichstag der Mitarbeit

dieser Frage entzieht und damit
praktischz«m wertvollsten Helfershelfer

vekdienerW ."" ^ ^ ^ Doppel-

si-Len^ ê achlage bleibt der sozialdemokra-
" " Nichts anderes übrig, als un-

em?i-9grundsätzlichen  Auffassung an
mä^ ° M ^ grrtzuarbeiten, die die verfassungs-
NU Mehrheit findet  und gleichzeitig
Ob >ten Mißstände üesei t i g t
Uinfaim̂ ?̂ "^ ' davon ab , in welchem
einer^ f-? ^ anderen Parteien bereit sind, zu
demokraMn," ^ suM Leizutragen. Die sozial-
endgUltiâ L,Araktwn muß sich daher ihre
änderuno-aÄ ?^ "ahme -in den gestellten Ab-

>m Einzelberatung wurden
durch die Beschlüße erster Lesung
und Mehrheit der Sozialdemokraten
wurdkd7'Ä "it°u bestätigt. In Einigen Fällenwurde rar,gt. ^n einigen Fä!
dere Miitlr^ gstit durch das Zentrum und
wäknt̂ i-; iparteien verstärkt. Besonders

cen wurde,
also nicht

on anger
echnung soll

. . ^ ^ - .-men 4000 M-
schlieKfi^ N-^ un das gesamte Einkommene
2" Vm ^ Än " ? 00 Mark jährlich überstei
Ner>ii»„^ ,oalle kommt vom überickiekrenk

wähnt spî iparteien verstärkt. Besonders
sonstiges daran festgehalten wurde,
Arbe?tseinknm̂"'"^ schlechtweg, also nicht i
uet wer auf die Pension angere
ichehen wenn" Eann.  Die Anrechnungsoll
jährlich und"m°n Einkommen 4000

P °"si°u-beL7 : kommr-^ ' ^ schieß^
"aber den»Mm??* Hälfte zur Auszahlu
üoch nicht beschloßE>ochstbetrag Pension

Verlmer3ettbilder im Januar.
Vorurteilslose Jugend. — Fischfang im Trüben . — Wieso schallende Heiterkeit? — Drei

Tropfen aus der Willensapotheke. — Hypnotisiere zu Hause. — Berlin geht zu Fuß.

Berliner Brief.
Die Geschichte des Doktor Salaüan,

der als einer der größten und erfolgreichsten
Hartgeldfälscher, als fragwürdiger Rechtsge¬
lehrter und zugleich als bescheidenerBürger,
fürsorgeuderEhemann und Wochenmarktbesucher
ein sehr romanhaftes Doppelleben führte, ist
inzwischenin den mannigfachstenVariationen
durch die Blätter gegangen. ErfinderischeLeute
und phantasiebegabte Anekdoten¬
erzähler,  die den dunklen Spuren des
merkwürdigen Biedermannes und ehemaligen
Schauspielers mit hellseherischer Begabung folg¬
ten, haben vereint allerlei mysteriösesMaterial
zu Tage gefördert und damit die an sich schon
interessanten Berichte noch um manch sensatio¬
nell wirkendes Kapital erweitert. Schriftsteller
können nun wieder in die Schule des Lebens
gehen, wo man nie auslernt und zumal in
einer Stadt wie Berlin noch täglich die größ¬
ten Ueberra schungen  erfahren kann.
Oder bedeutet es nicht auch eine Ueberraschung,
wenn die von einem Novellistenwie von einem
Filmautor gleich grausam gezeigte neue
Jugend  durch ihre in Wirklichkeit ganz an¬
dere sympathischereGesinnung die Vermutun¬
gen der modernen Psychologeneinfach Lü¬
gen straft?  Bei den psychologisch geschulten
Autoren handelte es sich um einen damals noch
nicht so aktuellen Stoff. Gymnasiasten ver¬
femten einen unschuldigen Gefährten aus ihrem
frohen Kreis, weil sein Vater als Hauprange-
klagter in einen großen Skandalprozetz ver¬
wickelt wurde. Dr. Salaban — klingt sein
Name nicht wie der einer geheimnisvollen Fi¬
gur aus einem Wallaceschen Detektivroman? —
hat eine siebzehnjährige Tochter,  die
als brave Schülerin ein Berliner Lyzeum be¬
sucht, und die bisher von den kriminellen Ta¬
lenten und Abenteuern ihrer Eltern nicht das
Geringste wußte. Was geschieht? Dieses be¬
dauernswerte Mädchen, das sich gerade ans das
Abitur und eine anWießende akademische Lauf¬
bahn vorbereitete, ist nach der Sachlage plötz¬
lich mittellos . Es geschieht, daß sich die Ka¬
meradinnen des jungen Menschen in Solidari¬
tät zusammenschlietzen, daß sie aus eigener
Initiative der erschüttertZusammengebrochenen
Trost spenden  und mit Hilfe systematisch
bearbeiteter reicher Eltern ein großzügiges
Liebeswerk  inszenieren. Der Schutzlosen
und auf einmal Vereinsamten ist die bevor¬
stehende Prüfung wie vermutlich auch bald das
Studium materiell gesichert.

Die bekannten Rundfahrten durch Berlin
sind eine hübsche, lehrreiche und. bequeme Ein¬
richtung, der sich noch mancher mit Erfolg be¬
dienen könnte, auch wenn er schon überzeugt
ist, bereits alle Sehenswürdigkeiten der Reichs-
Hauptstadt zu kennen. Weniger hübsch und

sinnvoll ist es, daß die gut besetzten Riesen-
wagen mit dem aufmerksameninternatio¬
nalen Publikum  seit einiger Zeit auch in
Straßen und vor Lokalen Station machen, die
im Grunde alles andere als sehenswert und
für Berlin charakteristisch sind. Man hört gern,
daß man im Ausland Berlin als eine der sau¬
bersten, fleißigsten und angenehmsten Städte
zu schätzen weiß. Warum nun den guten Ein¬
druck Lurch überflüssigund allzu geschäftstüchtig
arrangierte Schattenseiten beeinträchtigen,
welche zu abendlichenStunden Berlins laster¬
haftes Nachtleben Vortäuschen  sol¬
len! Leider ist es schon so, daß Amerikaner,
deren Bekannte sich zu den fragwürdigen Schau¬
stätten geleiten ließen, im Salon der Uebersee-
dampser erwartungsvoll von sensationell aufge¬
machten Wunderdingen erzählen. Erstaunlich,
daß der Blick eines Pankees nicht die schlechte
Atmosphäre aneinandergereihter Geschmack¬
losigkeiten sofort als das erkennt, was sie teils
leider, teils Eottseidank nur ist: Großsischsang
im Trüben. Berlins Renommeehat bekanntlich
durch verschiedene höchst bedauerlicheVorkomm¬
nisse sowieso ein bißchen gelitten, und der nicht
endende Prozeß um die Brüder Sklarek sorgt
dafür, daß gewisse Schönheitsfehler
der Vergangenheit nicht so schnell in Vergessen¬
heit geraten. Sollte es nicht empfehlenswert
und möglich sein, die organisierte Spekulation
auf die niedrigsten Instinkte im Interesse des
bereits andererseits gefährdeten Ansehens zu
verhindern oder wenigstens auf jene Kundschaft
zu beschränken, die grundsätzlich gern dem Ap¬
pell zweifelhaftester Nachtlokale Folge leistet
und um die und um deren Geldbeutel es ja
auch nicht schade ist?

Man weiß, daß die Anklageschrift gegen die
Brüder Sklarek  eine stattliche Bibliothek
umfangreicher Bände darstellt. Es wird noch
lange dauern, ehe sie in Rede und Gegenreoe
der großen Verhandlungen völlig aufgearveitet
ist. Vieles, was man über diesen Prozeß unü
an der Eerichtsstätte selbst zu hören bekommt,
übertrisft noch bei weitem die gehegten Be¬
fürchtungen. Immer wieder werden peinliche
Dinge erörtert, und immer wieder verblüffen
die Naivität und die Skrupellosigkeit
von Männern,  denen die verantwortliche
Verwaltung einer Viermillionenstadt auserlegt
war. Aber die Ironie scheint in diesem Pro¬
zeß, der bereits einem Menschen das Leben ge¬
kostet hat, eine befremdende Rolle zu spielen,
und mit einigem Staunen erfährt man von oer
stets wiederkehrenden „schallenden Heiterkeit",
die anscheinend bei der Behandlung derart
trister Affären unerläßlich ist. Was gibt es
eigentlichGrund zu schallender Heiterkeit, wenn
Röntgenaufnahmen von der menschlichen Psyche
und Unvollkommenheitgemacht werden, wenn

unerbittlich der Abgrund groteskerLricht»
fertigkeit  durchleuchtet wird und die Exi¬
stenz einst geachteter Bürger auf dem Spiel
steht?

Wir möchtenes ja alle besser haben. Und
die meisten von uns haben mit Recht das Ge¬
fühl, es liegt auch ein bißchen an den Men¬
schen selber, wenn es ihnen statt dessen immer
schlechter geht. Es fehlt an Energie, an Lebens¬
mut und notwendigem Selbstvertrauen. Aber
nun ist Dr . Rawdan mit seinen Jün¬
gern und Propheten  nach Berlin gekom¬
men, um von hier aus dem geplagten und ver¬
zweifelten deutschen Volk wieder auf die Beins
zu helfen. Dr. Radwan wird uns alltäglich
drei Tropfenplatten aus seiner Willens-
Ton apotheke  geben . Aus dem Grammo¬
phon erschallendie suggestiven Stimmen, bei
deren Klang wir beschleunigtenPuls und we¬
sentliche Besserung unserer Leistungsfähigkeit
verspüren. Es gibt, so verkündet Meister Rad¬
wan, auch Hypnosedurch die Platte . Man ist
keineswegs an die Persönlichkeit eines Cous
oder an die seiner zahllosen Nachfolger gebun¬
den. Hypnotisierezu Hause. Laß dir den see¬
lischen Diätvortrag jeden -Abend und jeden
Morgen bei geöffnetem Fenster Vorspielen. Der
Zug der Zeit nimmt dir mit fortschreitender
Technik selbst das magisch wirksame Flü¬
stern  der „6s wird schon besser"-Formeln ab.
In wissenschaftlichen Kreisen hat man bereits
ernsthaft über den neuesten Sanierungsversuch
debattiert. Die Berliner erwarten das Volks¬
grammophon mit den verbilligten Platten für
das hypnotische Nachtgebet. Aktiviert und als
Optimisten werden sie eines Tages aufwachen.
Und Dr. Radwan wird mit seinem gutgemein¬
ten Hypnosekonzern Pleite oder auf Reisen gehen.

Obwohl die Bevölkerungsabnahme Berlins
ganz erheblich ist, obwohl die Aussichten, bald
eine Fünfmillionenstadt zu werden, selbst bei
Durchführung geplanter Eingemeindungen
äußerst gering sind, belebt sich das Straßenbild
von Tag zu Tag. Gewiß nicht im Hinblick auf
den Wagenverkehr, sondern auf den Bürger¬
steigen entsteht namentlich zu Beginn und zum
Schluß der Geschäftszeitenein auch für Berlin
ungewöhnliches, oft geradezu beängstigendes
Gedränge. Woher kommt das ? Was gibt es?
Die Berliner gehen zu Fuß. Die immer noch
zu hohen Tarife der öffentlichenVerkehrsmittel
brachte uns zur Freude des tzandwer .ks
auf Schusters Rappen zurück. Allein die Stadt¬
bahn meldet: der Verkehr sank im vergangenen
Monat wieder um 15 Prozent. 15 Prozents«,
Man bedenke: Last bedeutet viele, viele Tquz-s
sende, die jetzt im Eiltempo fparen-S und fpst- '
ren müssend durch die Straßen der Stadt mar¬
schieren. Dionysos.

vareß.
Zusammeisitöhe aus der Landstraße. Auf der

Straße in Bargstede fuhr infolge des dichten
Nebels ein Kraftwagen auf ein vorauffahren¬
des Fuhrwerk: Durch den Anprall wurde das
Auto stark beschädigt. — Am Eingang des
Ortes Bockhorn kollidiertenein Kraftwagen und
ein Milchfuhrwerk. Letzterers fuhr auf der lin¬
ken Straßenseite und trägt die Schuld an dem
Zusammenstoß. Der Führer des Kraftwagens
erlitt nicht unerheblicheVerletzungen.

Besitzwechsel. Die ehemalige Jantzensche Be¬
sitzung, Haferkampstraße, wurde durch die Stadt
Varel, die bislang Eigentümerin war , wieder
an Jantzen für 18 000 RM . bei 4000 RM . An¬
zahlung verkauft. Die Auflassung ist bereits
erfolgt.

Erwerbslosenversammlung. Trotz der wüsten
Hetze der Kommunisten und der REO . gegen
diese vom Eewerkschaftskartell einberufuene
Versammlung, hatte sich der Saal des „Schützen¬
hofs,, stark gefüllt. Es ist hieraus die erfreu¬
liche Tatsache zu verzeichnen, daß die große
Masse, auch die Erwerbslosen, immer hinter
den freien Gewerkschaften steht. Der Leiter der
Versammlung verwarnte von vornherein die
Störenfriede, und so ist wohl selten eine Er¬
werbslosenversammlung in so ruhiger Bahn
verlaufen. Ein kleiner Ausschuß wurde gebil¬
det, der die Interessen der Erwerbslosen bei
den Verhandlungen zu vertreten hat . Die Füh¬
rung liegt jetzt in der Hand des Gewerkschafts¬
kartells und ist dadurchein gutes Arbeiten ge¬
währleistet. Am Schluß der Versammlung lie¬
fen noch eine ganze Reihe Anträge auf Beliefe¬
rung mit Wäsche ein, so daß die vom Stadtrat
bewilligten 500 RM. wohl bei weitem nicht
ausreichen werden, um alle zu befriedigen.
Durch die lange Arbeitslosigkeit ist ein großer
Mangel, gerade an Bett- und Leibwäsche in den
Familien eingetreten.

Jubiläumsball in der „Deutschen Eiche". Das
weit im Oldenburger Land bekannte Ausflugs¬
und Veranügungslokal „Deutsche Eiche" im
Vareler Wald ist jetzt 25 Jahre in dem Besitz
der Familie Düne-Ebenig. Herr Düne über¬
nahm im Jahre 1903 die „Deutsche Eiche" und
ubergab das Untenehmen im Jahre 1919 sei¬
nem SchwiegersohnEbenig, der mit Ausnahme
einer dreijährigen Unterbrechungdasselbe heute
noch im Besitze hat. Gerade Frau Ebenig hat
volle 25 Jahre Sonntag für Sonntag für das
Wohl der Gäste gesorgt. Morgen findet ein
^ubiläumsball statt, der sicher alle Bekannte
und Geschäftsfreunde dort finden wird.

Aus der Klootschießerbewegung. Der Kloot-
schleßerkreisVarel wird am 31. Januar in
Varel seinen Kreistag abhalten. Eine recht um¬
fangreiche Tagesordnung (Entgegennahme der
Berichte, Ausspracheüber die kommendenVer¬

anstaltungen, Kreisjugendwerfen, Kreissest und
Feldwettkämpse Ostfriesland gegen Vutjadin-
gen und Amt Varel gegen Friedeburg-Wett-
mund) ist zu erledigen. Am 24. Januar finden
folgende Boßelwettkämpfe statt : Steinhaufen
gegen Varel, Steinhaufen gegen Langendamm,
Rosenberg gögen Büppel, Altjührden gegen
Streek.

Ausstellung von Gesellenstücken und Verufs-
schularbeiten. Die Handwerkskammer Olden¬
burg hatte die Obermeisterder Vareler Innun¬
gen, die Vorsitzenden der Eesellenausschüsse und
die Vertreter der Berufsschulen zu einer Ver¬
sammlung nach Jochens Gasthof geladen. Zweck
der Besprechung war die Vorbereitung der dies¬
jährigen Gesellenfreisprechung. Herr Bövers
gab eingehende Erläuterungen über den Wert
der Gesellenprüfung, für deren Abnahme die
Bestimmungen der Gesellenprüfungsordnung
notwendig seien. Auch auf die theoretischen
Kenntnisse müsse großer Wert gelegt werden.
Infolge der in diesem Jahre neubestellten Ge-
sellenprüfungsaussstüsseging Redner näher auf
die Bestimmungen ein. Gesuche um Zulassung
sind an den Vorsitzenden zu richten. Zurück¬
weisungenkönnen erfolgen, wenn nicht die ord¬
nungsmäßige Lehrzeit oder regelmäßiger Besuch
der Schule nachgewiesen werden kann. Die Ge¬
sellenstücke sind in fremder Werkstatt herzu¬
stellen. Die Versammlung beschloß, die Aus¬
stellung von Gesellenstücken in der hiesigen Be¬
rufsschuleam 24. und 25. April zu veranstalten.
Für die Durchführung der Ausstellung wurde
eine Kommissiongewählt.

Vom Fußballfport. Den Reigen der letzthin
veranstalteten Spiele eröffneten Brake 2 und
Hansa 3. Da Brake im Zusammenspiel dis
bessere Mannschaft war, so vermochten sie auch
mit 3:1 als Sieger aus diesem Kampfe hervor¬
zugehen. Anschließendstellten sich die zweiten
Garnituren Einswarden und Hansa dem Un¬
parteiischen. Beide Mannschaften lieferten ein
hochinteressantes Spiel , welches Hansa leicht
überlegen mit 4:1 gewinnen konnte. Hierauf
begann dann das von der Gruppe organisierte
Auswahlspiel zwischen der L,- und S-Mann-
schaft. Beide Gegner zeigten ein technisches und
an spannenden Momenten reiches Spiel . Ein¬
zelne Spieler der K-Mannschast übertrafen sich
zeitweise in ihren Leistungen. Aber auch die
S-Mannschaftentpuppte sich als fast gleichwerti¬
ger Gegner. Vor allen Dingen die Hinter¬
mannschaft war das Bollwerk, brachte sie doch
manchen guteingeleiteten Angriff der Stürmer¬
reihe der ^.-Mannschaft zum Scheitern. Aber
auch der Sturm war in seiner Spielweise nicht
zu verachten, brachte er es doch fertig, den Tor¬
hüter der ^.-Mannschaft viermal zu überwin¬
den. Dagegen konnte die ^ -Mannschaft sieben¬
mal erfolgreich einsenden und als Sieger aus

diesem Treffen hervorgehen. Die für die Grup¬
penmannschaft in Frage kommendenSpieler
sind nun in diesem Spiel ermittelt worden. Dis
Oldenburger Gruppe ist nun für den im März
stattfindenden Kampf gegen die Bezirksmann¬
schaft gerüstet.

Volkswirtschaft.
Aus den Konsumvereinen. Der Zentralver¬

band deutscher Konsumvereine gibt seinen Um¬
satz pro Mitglied für den Monat Dezember 1931
mit 6,85 RM . an gegenüber 9,43 RM. im De¬
zember 1930 und 10,90 RM . im Dezember1929.
Damit ist der Umsatz pro Mitglied im Dezember
1931 ungefähr auf den Stand des Krisenjahres
1926 (Umsatz pro Mitglied im Dezember 1926
6,87 RM.) zurückgeworfen worden. Gegenüber
dem Dezember 1936 ergibt sich ein Rückgang von
27,4 Prozent, der jedoch nicht mit dem Gesamt¬
umsatz der Konsumgenossenschaftenverwechselt
werden darf. In den ersten neun Monaten des
Jahres 1931 büßten die Konsumgenossenschaften
des Zentralverbandes gegenüber der gleichen
Zeit des Jahres 1930 rund 11,4 Prozent des ge¬
samten Umsatzes ein. Mit größter Wahrschein¬
lichkeit kann man annehmen, daß der konsum¬
genossenschaftliche Umsatz im Dezember1931 die
Grenze von 20 Prozent kaum erreicht, jedenfalls
aber nicht wesentlich überschritten haben dürfte.
Der starke llmsatzrückgang beweist, daß es Hun-
derttausenden von Familien nicht mehr möglich
ist, den Lebensbedarf zu erschwingen. Immerhin
ergeben sich in den einzelnen Gebieten gewisse
Abweichungen. Der llmsatzrückgang schwankt z.
V. zwischen 15,8 Prozent in Württemberg und
32,7 Prozent in Schlesien. Im Vergleich mit
dem Monat November 1931 ist vor allem in den
Bezirken des mitteldeutschen, des südwestdeut¬
schen und des thüringischenVerbandes eine Ver¬
schlechterung festzustellen.

MZWW« ÄGMirZ.
Aus der „W elt im Bild " :

Ein Gläubiger.
„Hans, was ist ein Gläubiger?" fragte der

Lehrer.
„Ein Gläubiger ist der Mann , der meinem

Papi sein Auto verkauft hat und zu dem wir
immer sagen müssen, Papi ist nicht zu Hause."

„Haben Sie die Bilder hier alle gemalt?"
„Gewiß, Herr Kommerzienrat."
„Und verkaufen Sie auch manchmaletwas?"
„Natürlich, ziemlich viel sogar, ich lebe ja

davon."
„Wissen Sie was, treten Sie in mein Geschäft

ein, als Verkäufer müssen Sie ja ein Talent
sein."
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Nordenham.
Dom Midgard -Pier . Erwartet wird heute

der Dampfer Hartem ". Ferner soll der deutsche
Dampfer „Neptun " mit einer Ladung Holz für
hiesige firmen eintreffen.

Erwerbslosenvorstellung . Der Theaterver¬
ein „Freie Volksbühne " wiederholte seinen
plattdeutschen Abend vor den Erwerbslosen.
Die Veranstaltung war von über 500 Per¬
sonen besucht und fanden die Darbietungen all¬
gemein Anklang.

Vom Dach gestürzt. Der Gehilfe Fr . eines
hiesigen Dachdeckermeisters stürzte bei Repara¬
turen an dem Heuaufzug bei Haus Hansing aus
etwa acht Meter Höhe mit der Leiter ab und
schlug hierbei auf einen Wagen auf . Dr . P.
leistete die erste Hilfe und ordnete die lleber-
ftrhrung des Verletzten ins Krankenhaus an.
Wie verlautet , befindet sich Fr . auf dem Wege
der Besierung . nachdem sich zunächst starke
Schwellungen einstellten.

Kostümfest des Theatervereins . Am 30. Ja¬
nuar findet das bereits angekündigte Kostüm¬
fest des Theatervereins statt . Der Reinertrag
wird der Arbeiterwohlfahrt zugeführt.

Eine Bitte an die Arbeiterschaft. Von der
Leitung der Eisernen Front wird uns mitge¬
teilt : Am morgigen Sonntag findet in Phiese¬
warden eine große öffentliche Kundgebung
statt . Die hiesige Arbeiterschaft wird gebeten,
vnsere Phiesewarder Freunde zu unterstützen.
Alle Teilnehmer versammeln sich morgen abend
«in 6 Uhr beim Denkmalsplatz in Atens , von
wo aus der Abmarsch erfolgt . Redner ist Land¬
tagsabgeordneter Zimmermann.

Reifeprüfung bei der OSerrealschule . Bei
der hiesigen Oberrealschule fanden gestern die
mündlichen Reifeprüfungen statt , der sich elf
Oberprimaner (sechs Schülerinnen und fünf
Schülers unterzogen . '

„Smugqler "-Äufführung am Sonntag nach¬
mittag fällt aus . Vom Stadttheater Bremer¬
haven wird uns mitgeteilt , daß die für Sonn¬
tag nachmittag vorgesehene Aufführung (Wie¬
derholung ) des plattdeutschen Lustspiels
„Smuggler " von Walter Looschen aus techni¬
schen Gründen ausfallen muß.

Wieder freie Fahrt . Bei aufklarendem
Wetter herrschte auch auf der Weser wieder
das gewohnte Bild . Zahlreiche Fahrzeuge aller
Art waren auf der Weser vor Anker gegangen,
darunter auch eine Anzahl Fischdampfer , die
gestern weserab - und weseraufwärts fuhren.

Fischdampfer „Antonie Wettering " überfällig.
Der der Reederei „Deutsche Fischerei " . AG ..
Wesermünde -F ., gehörende Fischdamvfer „Anto¬
nie Wettering ", Kapt . Schmidt , Wesermünde.
(220 VRT .; 1921 auf der Marinewerft in Wil¬
helmshaven erbaut ) hat am 18. Dezember von
Methil (Schottland ) , wo er Kohlen genommen
hatte , eine Fangreise nach Island angetreten.
Da der Dampfer heute somit bereits 36 Tage
unterwegs ist , ohne daß bisher irgendwelche
Nachrichten eingelaufen sind, so muß leider an¬
genommen werden , daß er verloren ist. Die
von der Reederei angestellten Nachforschungen
sind bisher erfolglos geblieben . Es bleibt nur
noch die schwache Hoffnung , daß sich die drei¬
zehn Mann starke Besatzung an einer unwirt¬
lichen Strecke Islands an Land gerettet hat,
von wo es längere Zeit dauern wird , bis sie
Kunde von sich geben kann.

Die neuen Briefmarken . Die neuen Sechs-
und Zwölfpfennigmarken sollen noch möglichst
im Laufe dieser Woche in den Verkehr gebracht
werden . Es sei noch darauf hingewiesen daß
Briefe und Postkarten innerhalb des Stadt-
gebietets nicht herabgesetzt sind, also nach wie
vor 8 bzw. 5 Pf . kosten.

Abvehausen . Brennholz für Er¬
werbslose.  Durch den Vertrauensmann der
Erwerbslosen , gelangten 24 an der Straße in
Sarve stehende Bäume an die Erwerbslosen
zur Verteilung . Wie man hört , ist die wei¬
tere Verabfolgung von Holz geplant , sobald
der Amtsvorstand seine Zustimmung zum Fäl¬
len einer Anzahl an der Straße in Abbehauser-
Groden stehender Bäume erteilt ist.

Einswarden . Eemeinderatssitzung.
Am Mittwoch abends 6.30 Uhr , findet im Ge¬
meindehaus eine Sitzung des Gemeinderats
statt . Verhandelt wird über folgende Punkte:
1. Feststellung der Rechnungen für das Jahr
1930/31 ; 2. Wahl eines Beigeordneten : 3. Ver¬
schiedenes ; 4. Steuerangelegenheiten.

Aus MM und yMMMNd.
Stadtratssitzung . Am Montag , abends

8 Uhr, findet im Rathaus eine Stadtratssitzung
statt , zu der folgende Tagesordnung vorliegt:
1. Vürgschaftsübernahme betr -, 2. Ergänzungs-
iwahlen zu Ausschüssen ; 3. Zuschuß zur Fähre
Brake —Sandstedt ; 4. Aenderung von Darlehns¬
verpflichtungen betr . ; 5. Ermäßigung von Bau-
gebührsn ; 6. Teilbebauungsplan betr . ; 7. Aen-
derung der Schulgeldotdnung betr . ; 8. Preis¬
senkung betr .; 9. Finanzlage betr . ; 10. Mit¬
teilungen ; 11. Verschiedenes . Anschließend ver¬
trauliche Sitzung.

Einsparung eines Zuges . Die Eisenbahn¬
direktion Oldenburg beabsichtigt , den zwischen
Elsfleth und Brake verkehrenden Zug , der
18.17 Uhr Brake in Richtung Rodenkirchen ver¬
läßt , wegen schlechter Besetzung ab 1. Februar
einzustellen.

Gemeinsame Veranstaltung zugunsten der
Broker Nothilfr . Der Broker Turnverein , die
Broker Musikfreunde und die Männergesang-
vereine ..Liederkranz " und „Liedertafel " weroen
am 30. Januar , abends 8 Uhr , im „Central¬
hotel " eine gemeinsame Veranstaltung abhalten.
Der sich aus dieser Veranstaltung ergehende
Ueberschuß soll der Brater Nothilfe zufließen.
Der Eintrittspreis beträgt einheitlich für alle
Teilnehmer , auch für die Mitglieder der veran¬
staltenden Vereine SO Pf . im Vorverkauf . An
der Abendkasse erhöht sich der Preis auf 1 Mk.
Es wäre zu wünschen , daß des guten Zweckes
wegen diese Veranstaltung einen zahlreichen
Besuch aufzuweisen hätte.

Sportliche Vorschau . Am kommenden Sonn¬
tag wird dem sportliebenden Publikum sehr
interessanter Sport geboten . Es ist der Fußball-
abteilung der Freien Turnerschaft gelungen,
eine 3. Mannschaft ins Lehen zu rufen . Dieselbe
tritt am Sonntag , morgens 10.30 Uhr , gegen

Das Urteil von Denke.
Für SttNaaneun Monats GMngniS. - Für Schütte sechsMonateGefSnank
VreVerneieiUenWeedenvon einer viechnnderttövftgen Menge vom Geeiai

abgedott.
Bevor wir in unserm Bericht über die Zeu¬

genaussagen fortfahren , lassen wir das Ergeb¬
nis des Ortstermins folgen . Die „Friede¬
burg ", Wirt Büsing , liegt an der Bahuhos-
straße . Die Gaststube hat einen unmittelbaren
Ausgang nach dieser Straße , einen zweiten
über den Hausflur ebenfalls zur Vahnhof-
straße und einen dritten , der über einen etwa
anderthalb Meter breiten Gang auf den hin¬
ter dem Grundstück vorbeiführenden Pali¬
sadenweg führt . An den Palisadenweg grenzt
das Gelände der Eisenbahn , zunächst durch einen
Güterschuppen . Durch eine Gabelung hat der
Palifadenweg zwei Einmündungen in die
Neustädter Straße . Diese kommt von der
Bahnhofstraße , nimmt den Palifadenweg auf,
macht eine Biegung nach links , geht etwa SO
Meter neben dem Bahnkörper her , biegt daun
rechts über die Bahn und führt durch das Frei¬
hafengebiet an den Hafen . Der Tanzfaal be¬
findet sich auf dem Hinteren Teile des Grund¬
stücks, von der Gaststube ziemlich weit entfernt.
Die im Zeugenbericht erwähnte Wirtschaft von
Seghorn liegt der „Friedeburg " gerade gegen¬
über.

Nach dem Zeugenbericht ist Lesemann
zuerst im Tanzsaal

erschienen . Nachdem er dort rausgesetzt war,
tauchte er in der Gast stube  auf . Dort wurde
er erst einmal zur Vordertür hinaus auf die
Straße befördert . Dabei ist er gegen das Tritt¬
brett eines davor haltenden Autos geschlagen.
(Zeugin Luers .) Zu dieser Zeit kam Schütte
zu dem Lokal und begann mit dem Vordschuster
eine politische Unterhaltung . (Da beide regel¬
recht betrunken waren , kann man sich die Art
und Weise des Gesprächs vorstellen .)

Die Ohrfeige,
die Schütte dabei dem Bordschuster verabfolgt
hat , war denn auch wohl ein angemessener Ab¬
schluß. Dem Lesemann schien das aber gerade
die rechts Unterhaltung zu sein , denn es dau¬
erte nicht lange , so hatte er in der Gaststube
mit seinem törichten Hitlergebrüll wieder den
schönsten Klamauk erzielt . Diesmal ging es
zur Hinteren Tür mit ihm auf den Gang hin¬
aus . Dort hat er offenbar regelrecht Senge
bekommen ; doch keiner von den 25 Zeugen
konnte dem Stickan Nachweisen , daß er eben¬
falls Prügel ausgeteilt hat . Selbst nicht die
Zeugin Koopmann , die doch Stickan bei dem
Trubel in der Neustädter Straße gesehen haben
will , wo Lesemann nach jedem Hitlerruf , nach
ihrer Aussage , einen Schlag erhielt , und die
auch in der Gaststube war.

Aber etwas anderes wurde an Ort und
Stelle durch einwandfreie Zeugen fest¬

gestellt.
Zunächst wurde Lesemann , der durch den Gang
zum Palisadenweg gekommen war , Ecke Pali¬
sadenweg und Neustädter Straße im Rinnstein
neben dem freistehenden Bordstein liegend auf¬
gefunden . Ein Aufschlagen mit dem Kopf auf
den Stein ist leicht möglich . Später sah ein
Eisenbahner , wie der betrunkene Schuster an
der Neustädter Straße über einen Ladestrang
hinweg ausgespannte Signaldrähte sich überschlug
und hart auf das Hauptgleise fiel . Sodann
fanden ihn wieder andere Zeugen etwas ent¬
fernt von der zweiten Stelle quer über einem
Bordstein auf der Straße liegend . Da hier
auch eine Blutlache war , ist anzunehmen , daß
Lesemann durch den Fall Nasenbluten bekom¬
men hat . Und dann zum Schluß wurde der
jetzt tote Mann im Freihafengebiet wiederum
liegend und wieder von ganz anderen Zeugen
aufgefunden . Diesmal war er mit dem Kopf
gegen eine Querleiste eines Holzschuppens ge¬
schlagen . Das hat ihm offenbar den Rest
gegeben.
Die Zeugen Md dann das ärztliche Gutachten.

Der Vierfahrer Greetfeld  sah u. a., wie
Lefemann auf den Bahnkörper bei der Neu¬
städter Straße hinfiel . Als er hinkam , wurde
Lefemann schon von anderen Personen auf¬
gehoben . Er forderte von ihm 1,20 RM . für
eine zerschlagene Fensterscheibe . Lefemann holte
das Geld aus der Tasche, zählte es dem Zeu¬
gen in dis Hand und ging mit den anderen
Hinzugekommenen weiter . — Das Hausmävchen

die 3. Mannschaft von Nordenham zum ersten
Male auf den Plan . — Nachmittags 1.45 Uhr
stehen sich die ersten Handballmannfchaften von
Wulsdorf und Brake gegenüber . Unsere Hand¬
baller haben sich in Wulsdorf einen sehr spiel¬
starken Gegner ausgesucht . — Nach diesem Spiel
treffen sich die Fußballer Brake 1 und Wuls¬
dorf kombiniert . Die Brater Garnitur hat sich
in den letzten Spielen sehr gut behauptet , ge¬
lang es ihr doch z. B . vor 14 Tagen Ohmstede
1 ^ -Klasse zu einer 5 :0-Niederlage zu zwingen.
Mit Wulsdorf aber haben sie sich eine äußerst
spielstarke Mannschaft verpflichtet . Wulsdorf
konnte am letzten Sonntag dem zweiten Ta¬
bellenführer der ^ -Klasse ein Unentschieden ab¬
ringen . Den Anhängern des Arbeitersports
wird somit am Sonntag sehr schöner Sport
gezeigt werden . Sämtliche Spiele finden auf
dem Sportplatz am Hafen statt.

Tonfilm -Theater „Central -Lichtspiele". „Ge¬
heimnis von Zermatt " (Sohn der weißen
Berge ) ist ein hervorragendes Werk mit un¬
beschreiblich schönen Bildern . In den Haupt¬
rollen : Luis Trenker , Renate Müller und Felix
Bresfart . Sie sehen Luis Trenker in seinen
großartigen sportlichen Rekordleistungen , Renate
Müller als viel umworbene Amerikanerin,
Felix Bresfart als einen trotteligen , biederen
Gefängniswärter . Eine sensationelle rätselhafte
Krimi -nalgeschichte und ein großes Skirennen,
machen diesen Tonfilm zu einem wahren Er¬
lebnis . Als 2. Hauptfilm läuft „Fräulein

Koopmann  war in der Wirtschaft , hörte
die Hitlerrufe Lesemanns und sah auch, wie
Stickan L. hinausbrachte . Auf dem Flur war
sie nicht Später war sie mit ihrem Freund
im „Schützenhof ". Als ihr Begleiter gerufen
wurde (er ist Bierfahrer ), noch Bier zu brin¬
gen, gingen sie gemeinsam zurück und die Zeu¬
gin sah nun , wie Lefemann , begleitet von vier
oder fünf Personen , von den Gleisen herkam.
Jedesmal , wenn Lesemann „Heil Hitler " rief,
bekam er von den Begleitern Ohrfeigen . Daß
Lesemann geblutet hätte , sah die Zeugin nicht.
Sie will aber Stickan unter den Begleitern
des L. erkannt haben . — Nieter Wilken  war
auch in der Wirtschaft und hatte nachmittags
schon mit Stickan gekegelt . Von den Vorgän¬
gen in der Wirtschaft sah er nichts besonderes,
da er meist tanzte . Später kam er hinzu , als
Lefemann an der Neustädter Straße , Ecke
Palifadenweg , im Rinnstein lag . Er bat sich
von Lesemann den Garderobenjchein aus , er¬
hielt von dem aber den Patz , den Wilken an
Leute des „Meteor " ablieferte . Verletzungen
oder Blut sah er an L. nicht . — Tischler
Nickelsen  hat im Saal getanzt . Beim Raus¬
gehen sah er , wie jemand draußen hinfiel , der
immer schrie : „Die Kommunisten , sie Kommu¬
nisten !" Als der Zeuge an Lefemann heran¬
kam, fragte ihn dieser , ob er Kommunist fei.
N. verneinte dies und meinte zu L., er solle
sich nur anständig betragen , dann geschehe ihm
auch nichts . — Frau Luers  war auch zufäl¬
lig in der Wirtschaft . Sie beobachtete später
draußen , wie Stickan den L. zur Tür hinaus-
beförderte , wobei dieser mit dem Kopf an das
Trittbrett des Autos fiel . Als Horstmann mit
seinem Wagen gerufen wurde , um den L. an
Bord zu fahren , fuhr Frau Luers mit . Als
sie dort den L. sah, setzte sie sofort das Gerücht
in die Welt , das hätte Stickan getan , ohne zu
wissen, wo der Vordschuster inzwischen war,
noch was er getrieben hatte . Als sie darauf
in die Seghornfche Wirtschaft kam , hielt sie ihre
Erzählung aufrecht und hatte darauf eine Aus¬
einandersetzung mit dem Tischler Loh st roh.
— Dieser wurde zunächst unvereidigt vernom¬
men . Er sah , wie Lesemann einem Gast auf
den Fuß trat und dessen Bierglas umstieß . Von
dem Hinauswurf hat er nichts gesehen . Als
er später hinten zur Vüsingschen Wirtschaft hin¬
ausging , traf er dort Lesemann und mahnte
ihn , doch wegzugehen , sonst gebe es noch mehr.
Zwischen Lohstroh und Frau Luers kam es
wogen einer Unterhaltung in der Seghornschen
Wirtschaft zu heftigen Eegenäußer ungen . —
Frau Seghorn  soll über diese Unterhaltung
nähere Angaben machen , ist dazu aber nicht in
der Lage , weil sie während der Unterhaltung
andere Gäste bedienen mußte . Danach wird
Lohstroh vereidigt . — Der Zeuge Schwäcke
hat Lesemann am Palisadenweg getroffen unü
ihn ebenfalls aufgefordert , wegzngehen . Darauf
traf er Stickan im Gang hinter der Wirtschaft,
nahm ihn mit in die Gaststube und trank dort
ein Glas Bier mit ihm . Auch hat Stickan noch
getanzt . — Kaufmann Priebe  war auch hin¬
ten im Gang , hörte dort Rufe und sah auch
Stickan . Daß der Lefemann geschlagen hätte,
sah er aber auch nicht . — Zollbetriebsassistent
Goller  war auf einem Kontrollgang und
hörte Geräusche . Als er (gegen 11-10 Uhr ) auf
das Geräusch zu-ging , sah er einen Mann am
Palisadenweg mit dem Kopf.  gegen einen
Schuppen liegen . Mit dem später zur Ver¬
nehmung kommenden Zeugen Groth brachte er
den Mann , es war Lefemann . zu einem Wär¬
terhäuschen an der Bahn . Von da aus wurve
ein Auto (Horstmann ) gerufen , das L. an Bord
brachte . — Krankenkassenangestellter Flev-
dermann  ist Vorstandsmitglied der Freien
Turnerjchaft und sagte aus , daß sein Verein
im Saal der „Friedeburg " im Anschluß an die
Fußballkämpfe eine Tanzfestlichkeitveranstaltet
habe . Lefemann , der im Saal erschienen sei,
wäre dort wegen seines Betragens hinaus-
gebracht worden . — Arbeiter Groth  hörte an
dem Abend zusammen mit seiner Braut auf
der Straße zum Hafen jenseits der Bahn im
Freihafengebiet Stöhnen . Als er dem Stöhnen
nachging , fand er L., den er nicht kannte , mit
dom Kopf gegen die Wand eines Holzschuppens

Fähnrich " , ein Marinefchwank . und die beliebte
Ufa -Ton -Woche.

Rodenkirchen . Oeffentliche Ver¬
sammlung der SPD.  Der Ortsverein
Rodenkirchen der Sozialdemokratischen Partei
hält am Sonntag , dem 24. Januar , nachmittags
3.30 Uhr . bei D . Dierks eine öffentliche Ver¬
sammlung ab . Als Referent wird der Land¬
tagsabgeordnete Aug . Krause.  Bardewisch,
über das Thema „Aktivität tut not " sprechen.
Ueberall , wohin man sieht , steht die Arbeiter¬
schaft auf zum Kampf gegen den Faschismus
und hat eine rege Agiiations - und Verfamm-
lungstätigkeit eingesetzt. Es sollte sich deshalb
auch hier am Orte jeder in der Versammlung
einfinden , um zu zeigen , daß auch hier die
Arbeiterschaft gewillt ist , an dem Abwehrkampf
mitzuhelfen.

Das „Ohr" der Insekten.
Durch verschiedene Versuche an Heuschrecken

und Grillen ist mit Sicherheit festgestellt wor¬
den . daß die Infekten einen Gehörsinn besitzen.
Er befindet sich allerdings nicht , wie häufig an¬
genommen wird , in den Fühlern , sondern in
dem sogenannten tpmpanalen Sinnesorgan,
das seinen Sitz in den Schienen der Vorder¬
beine hat . Durch vers -̂ edene m-'- erim -.-t»
wurde z. B . einwandfrei nachgewiesen , daß

in einer Wasserrinne liegen . Zusammen W.
dem Zollassistenten Goller brachte er den o
zum Wärterhäuschen . — Schlosser Hein,
wurde auf Lesemann durch einen Mariner avl,
merksam gemacht . Als er sich mit dem U,.
riner im Saal unterhielt , meinte der beim Er,
scheinen des Lesemann : „Da kommt der aut
an , jetzt wird er auch Krach anfangen , wie ei
das überall tut ." — Der Arbeiter Barchs
war mit mehreren Männern abends auf eine,
anderen Stelle zusammen . Auch dem gegen,
über wurde betont , daß die Besatzung durch L,
oft Schwierigkeiten gehabt habe , so u. a. euch
im Ausland , wo die Bevölkerung ihren Unmut
gegen die gesamte Besatzung des „Meteor " rnz,
ließ . — Stationsarbeiter Fohrmann  HM
Dienst auf dem Bahnhof . Ms er gegen Mittei,
nacht Lärm hörte , ging er dem nach. Bestimm,
tes für oder gegen die Angeklagten könne ei
aber nicht aussagen.

Medizinalrat Dr . Reuter  führte da«,
aus : Der Bordarzt hat an Dr . Reuter berichtet
daß Lefemann , als er an Bord gebracht wurde'
geistig klar war und mitgeteilt habe , er wäu
in eine Schlägerei verwickelt gewesen , wobei p
Verletzungen erlitten habe . Am Montag inni¬
gen sei L. bann bewußtlos gewesen und M
Krankenhaus gebracht worden . Dort juchte ih«
Dr . Reuter auf und sah sich wegen eines Loche,
in der Hinteren Schädeldecke zu einer Operati «,
gezwungen . Darauf ging es dem Kranke«
etwas besser, doch ist er dann in der überniich,
sten Nacht gestorben . Der darauf festgestelllr
Befund ergab

Tod durch Blutungen im Gehirn.
Diese Blutungen hätten ihre Ursache in de«
verschiedensten harten schlagartigen Einwirkun¬
gen aus den Kopf gehabt.

Nach all diesen Feststellungen blieb auch du
Ankläger bei gefährlicher Körperverletzung . Di
auch nach seiner Meinung kein Beweis  dn-
für erbracht ist, daß die Angeklagten den ver¬
storbenen Lejemann so behandelt hätten , dq
dadurch der Tod eingetreten wäre . Dennoch
glaubte er aber für jeden anderthalb Juhu
Gefängnis beantragen zu sollen . In glänzen¬
der Verteidigungsrede nahm sich Rechtsanwalt
Ehlermann  der einzelnen Beschuldigungen
an und stellte heraus , daß keiner der vielen
Zeugen den Beweis hätte erbringen können,
Schütte und Stickan hätten mehr getan , als das,
was auf vielen tausend Tanzfestlichkeiten schon
sehr oft vorgekommen sei. Kein Mensch hat«
aber je daran gedacht , für das Austeilen von
ein paar Backpfeifen und das Herausjetzen eines
Ruhestörers 18 Monate Gefängnis zu beantra¬
gen . Stickan habe sich aber zu seinem Vorgehe«
veranlaßt fühlen dürfen , da es sich um eine
Vereinsfestlichkeit gehandelt habe . Man sollt
sich doch bloß einmal vorstellen , was mit einem
Arbeiter geschehen wäre , wenn der sich aus ein«
Feier des Stahlhelms oder der Nationalsozia¬
listen so benommen hätte , wie es Lejemann ans
der Feier der Arbeiterturner getan Hobe.
Gleiches Recht müsse aber gelten in Deutsch¬
land , und darum bitte er , es mit einer kleinen
Strafe für die tatsächlichen Vergehen bewenden
zu lassen und die Haft sofort aufzuheben.

Das Gericht
aber entschied anders . Stickan,  dem kein
Schlag bewiesen werden konnte , glaubt , man
neun Monate ins Gefängnis  stecke«
zu sollen . Schütte,  der ungefähr ebenso be>
trunken war wie Lesemann , soll sechs Mo¬
nate  hinter die eisernen Gitter . Bon Le»
zwei Monaten und zwanzig Tagen Unter¬
suchungshaft wurden nur zwei Monate ange¬
rechnet . Eine Bewährungsfrist scheint M«
für die bisher völlig unbescholtenen Leute anoj
nicht für angebracht gehalten zu Huben. M
die Haftentlassung konnte darauf noch Lurch-
gesetzt werden.

Die Brater Arbeiterschaft,
die vom Morgengrauen bis zur Abenddämme¬
rung zur Stelle war , nahm ihre beiden Freunde
in die Mitte und geleitete sie den bang harren¬
den Müttern zu. Hat das Gericht Schütte um
Stickan auch verurteilt , der größte Teil ^ der
Braker Bevölkerung denkt anders über ven Fan.

Erillenweibchen mit Hilfe dieses Organs dM
Zirpen der Männchen vernehmen.

Radio und Körpertemperatur.

Die amerikanische Forscherin Dr . Hosmtt
hat feststellen können , daß sich Lei Personen,
die sich in der Nähe eines Radio -Senders fti
Kurzwellen von fünf Meter Länge befanden,
die Körpertemperatur innerhalb von fünf Mi¬
nuten meßbar erhöhte . Es wird die Möglich¬
keit erwogen , diese Tatsache in der Medizin 1"
verwenden , um unter Umständen künstliches
Fieber zur Heilung verschiedener Krankheiten
erzeugen zu können.

Sparkassendirektor erschießt Frau und Sohn-

In Steyr  spielte sich eine Familientr "-
gödie ab . die mittelbar auf die furchtbare
dieser Stadt zurückzuführen ist. Der Direkt»'

der städtischen Sparkasse erschoß nacbts stii^
Frau und seinen Sohn und verletzte sich da»»
selbst durch einen Schuß in den Kovf lebens-.
gefährlich . Die Familientragödie ist dar »»l
zurückzuführen . daß der Direktor die städtW
Sparkasse zur Beteiligung an einem Fabrn-
unternehmen in Steyr veranlaßte . das spätst
in Konkurs ging , wobei der Direktor auch st'"
gesamtes Privatvermögen verlor.
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Erhöhung-er Malitrurrn
in den Gemeinde«.

Nach Kapitel V des siebenten Teiles der
vierten Verordnung des Reichspräsidenten zur
Sickerunqvon Wirtschaft und Finanzen vom
8 1931 Älö EöinölnÄösi
Genebmiauna der obersten Landesbehördeu
,biw der von diesen beauftragten Behörden)
für das letzte Viertel des Rechnungsjahres 196t
,bre Realsteuernerhöhen. Dabei darf aber der
von den obersten Landesbehördeu auf Grund
der Vorschriften des ersten Teils der Verord¬
nung des Reichspräsidentenvom 1. Dezember
1939 (Letr Verpflichtungder Gemeinden zur
Erhebung einer Bürger- und Biersteuer) fesi-
gestellteLandesdurchschnittder Realsteuerzu-
fchläge nicht überschrittenwerden.

Für Preußen sind kürzlich als Höchstsätze
(Landesdurchschnitte der Realsteuern), bis zu
denen in den Gemeinden äußerstenfalls die
Realsteuern erhöht werden dürfen, folgende
Sätze Lekanntgegeben worden:
260 o. H. Lei der Grundvermögenssteuervom

landwirtschaftlichen, forstwirtschaft¬
lichen und gärtnerischen Grundver¬
mögen (GrundvermögenssteuerII );

290 v. §. beim übrigen Grundvermögen
(GrundvermögenssteuerI) ;

500 v. H. bei der Eewerbeertragssteuer;
1000v. H. Lei der Gewerbekapitalfteuer;
1560v. H. bei der Gewerbesteuer nach der Lohn-

fumme.

in

Gemeinden bis 5000 Einwohnern.
Gemeinden von 5001 bis 10 000 Einwohnern .
kreisangeh. Eem. von 10 001 bis 25 000 Einw.
kreisangeh. Eem. von 25 001 bis 50 000 Einw.
Stadtkreisenvon 20 001 bis 50 000 Einwohnern
Stadtkreisen von 50 001 bis 100 000 Einwohnern
Stadtkreisenv. 100 001 bis 500 000 Einwohnern
Stadtkreisenmit mehr als 500 000 Einwohnern

Nach preußischem Recht müssen auch die Nach¬
tragsumlagen (mit Ausnahme einer Nachtrags-
Umlage auf die Lohnsumme) auf das ganze
Rechnungsjahrabgestelltsein. Die Eemeinde-
Leschlüsse über die Erhöhung der Realsteucr-
zuschläge dürfen daher, da die Nacherhebung für
das ganze Jahr erfolgt, nur auf ein Viertel
des sich ergebendenDifferenzbetrages zwischen
dem z. Zt. in der Gemeinde gehobenenSteuer¬
satz und dem bekanntgegebenenLandesdurch¬
schnitt für die betreffendeRealsteuer lauten,
tialls die Gemeindentrotz ungünstiger Finanz¬
lage auf die zulässige Realsteuererhöhungver¬
zichten, find die Aufsichtsbehördenberechtigt,,
entsprechende Anordnungen zwecks Erhöhung
dieser Steuern zu treffen.

Die für den Landesteil Oldenburg in Be¬
tracht kommenden Landesdurchschnitte der Real¬
steuern sind durch Verordnung des Oloenburgi-
schen Staatsministeriums vom 21 Mai 1931
wie folgt bekauntgegeben worden:

Nach den weiteren Ausführungen in der be¬
treffenden Bekanntmachung ist in erster Linie
daran gedacht, den Gemeinden, in Lenen die
Realsteuerzuschläge noch unverhältnismäßig
niedrig liegen, aber ebenfalls von der Real¬
steuersperremit erfaßt sind, oder dort, wo die
Finanz- und Kassenlageder Gemeinden es er¬
fordert, gewisse Erhöhungen dieser Zuschläge zu
ermöglichen. Bei einer Erhöhung der Real¬
steuern ist aber zu prüfen, ob die übrigen Ein¬
nahmen bereits voll ausgeschopft, insbesondere
die Bürger-, die Biersteuer und gegedenenfalls
auch die Eemeindegetränkesteuerbereits einge¬
führt sind, und zwar mit den Sätzen, die den
Verhältnissen im Regierungsbezirk entsprechen.
Es soll in jedem Falle geprüft werden, ob eins
Erhöhung dieser Steuern oder die Erhöhung
der RealsteuerzuschlägeLen Vorzug verdient.
Das gilt besonders für Zuschläge zur Grund¬
vermögenssteuer vom bebauten Besitz, die bei
Ueberjchreitunqder gesetzlich bestimmten Gren¬
zen auf die Mieter umgelegt werden und daher
wie eine Mieterhöhung wirken. Besondere
Zurückhaltungist auch dann geboten, wenn bei
der Gewerbesteuerzwar die eine Teilsteuer
noch unter dem Landesdurchschnitt, die andere
Terlsteuer aber darüber liegt, oder, wenn die
Realsteuerzuschläge bereits über die Durch¬
schnittssätze der Realsteuerbelastung in der
Größengruppe der betr. Gemeinde hinausgehen
oder infolge der Erhöhung über sie hinaus-
gehen werden. Die Gruppendurchschnitteder
Realsteuerbelastung sind wie folgt angegeben:
Grund- Grund- Eew.- Gew.- Eew.-
verm.- verm.- Ertrag- Kapital- Lohn-

öteuerI Steuer II steuer steuer summe
255 280 355 535 995
290 295 480 1060 1375
295 285 520 1395 1695
225 235 485 1245 1830
325 315 520 1270 1515
315 315 520 1065 2135
330 310 520 1180 1690
325 300 530 1370 1450

für die Grundsteuer auf 274 v. H.
für die Eebäudesteuerauf 102 v. H.
für die Gewerbesteuerauf 314 v. H.

In Len Gemeinden des Landestetls Olden¬
burg ist, da nach geltendem Landesrechtdie Zu¬
schläge zu den Realsteuern begrenzt sind, eine
Erhöhung der Realsteuern bis zu folgenden
Höchstgrenzen möglich:

bei der Grundsteuer bis zu 274 v. H.,
bei der Eebäudesteuerbis zu 100 v. H.,
bei der Gewerbesteuerbis zu 300 v. H.

Die meisten Gemeinden im Landesteil Olden¬
burg, wie auch in den benachbarten preußischen
Bezirken dürfen durchweg bisher ihre Real¬
steuern soweit ausgeschöpft haben, daß auch die
jetzt gegebeneMöglichkeiteiner Erhöhung die¬
ser Steuern bis zu den angegebenen Höchstgren¬
zen nicht viel Hilfe bringen wird. Nur in ein¬
zelnen Gemeinden wird vielleicht durch die jetzt
mögliche Erhöhung der Realsteuern eine gewisse
finanzielle Erleichterung erreicht werden können.

F. Frerichs.

Tritts der Iuwelendlebe.
Wohl kein Geschäftsmannist so mißtrauisch

und so vorsichtig wie der Juwelier . Und doch
gelingt es immer wieder gerissenen Gaunern,
auch in dieser Branche einen „Coup zn landen".
Ein berühmter Kriminalist. Spezialist ans die¬
sem Gebiete, schildert in nachstehendemeinige
der üblichsten Tricks internationaler Vrillan-
tendiebe.

Der „Fall "-Schirm.

Zur Ausführung dieses Tricks verbinden
sich stets zwei Individuen , von denen wenig¬
stens einer „unbescholten" sein must. Eine
elegant gekleidete Dame lägt sich Schmuck vor¬
legen. Sie ist sehr wählerischund ganze Sta¬
pel von Ringen, Broschen, Ketten. Armbändern
st!w. liegen schließlich vor ihr. Plötzlicherscheint
eine andere Person im Laden und läßt sich
Kleinigkeitenvorzeigen. Ihren Schirm hängt
diese Person an den Ladentisch in der Nähe
der Dame auf. Nach einiger Zeit entfernt sich
der Schirmbesitzer und die wählerischeKundin
entschließt sich zum Ankauf eines kleinen Rin¬ges.

Mit großer Bestürzung nimmt die Verkäu¬
ferin wahr, daß eine ganze Anzahl von wert¬
vollen Schmuckgegenständen verschwundensind.
Aan fragt die Kundin, die sehr beleidigt tut.
E herbeigerufeneKriminalpolizei nimmt die
slundin mit, eine Leibesvisitation ergibt aber
>hre Unschuld und man muß sie laufen lassen.

Kaugummi.
Der Kaugummi-Trick ist jetzt schon so be¬

gannt, daß er wohl kaum mehr mit Erfolg au¬
gewendet werden könnte. Der Gauner entwen¬
det geschickteinige kleine Schmuckgegenstände,
ie er mit Kaugummi unter einen Stuhl oder

n- unteren Rändern und Kanten von son¬
nigen Möbelstücken anklebt. Eine eventuelle

verläuft natürlich fruchtlos
ww der Komplize, der einige Zeit später als
Kunde erscheint, löst die angeklebten Schmuck-
gegcn,lande unauffällig wieder ab und entfernt

Ein Kriminalkommissar erzählt.
Die Auswechsel -Tour.

Dieser Trick ist ziemlich kompliziert, hat
aber den Vorzug, daß er nie veralten kann.

An den Echmuckgegenständen befinden sich,
so lange sie im Laden zum Verkauf ausliegen,
kleine Etiketts mit Preisaufschrift in Chiffern
oder Zahlen. Diese Etiketts kann man in
Spezialgeschäftenkaufen. Einer der Gauner er¬
scheint einen Tag vorher in dem Juwelen¬
laden und läßt sich Solitaire vorlegen. Bei
dieser Gelegenheit schreibt er sich genau in sein
Notizbuch die Chiffern und Zahlen, die sich auf
den vorgelegten Stücken befinden. Der Kom¬
plize geht am nächsten Tage hin und verwech¬
selt einige dieser Stücke, die auch er sich vor-
zeigen läßt, mit geschickten Imitationen , aber
nur der Steine. Ring und Fassung sind echt
und an den ausgetauschtenStücken hat auch der
Komplize das zugehörige Etikett mit Inschrift
befestigt, so daß dem Verkäufer kaum etwas
auffallen kann.

Der Steinhändler.
Ein relativ reelles Geschäft betreibt der

„Steinhändler". Er gibt sich als Juwelier aus
und fragt seine „Kollegen", ob sie nicht fehler¬
haste Brillanten zu verkaufen hätten. Meist
sind einige Stücke auf Lager, die entweder
einen kleinen Sprung oder einen Kohlefleck
aufweisen. Steine mit solchen geringen Feh¬
lern, die ohne Lupe meist kaum sichtbar sind,
setzen den Preis des Brillanten erheblich herab.
Auf ein Drittel , ein Viertel oder sogar ein
Zehntel des Wertes, je nach der Größe des
Fehlers, Der Steinhändler kauft solche Bril¬
lanten. Dann geht er zu anderen Juwelieren,
bei denen er sich gute Steine vorlegen läßt,
die meist in einer Glassch-ale liegen. Bei die¬
ser Gelegenheit tauscht er einen seiner minder¬
wertigen Steine gegen einen vollwertigen um,
den er dann für einen bedeutend höheren Preis
wieder verkanten kann.

Die Schiebetür.
Einer der raffiniertesten Tricks ist vor meh¬

reren Jahren gegen einen der angesehensten

Berliner Juweliere verübt worden. Eine
elegante Dame erschien bei ihm, ließ sich einen
äußerst kostbarenSchmuck vorlegen und Lat den
Verkäufer mit ihr ins Auto zu steigen. Den
Schmuck solle er mitnehmen. Sie habe natür¬
lich nicht soviel Bargeld bei sich, in ihrer Woh¬
nung werde sie den Schmuck bezahlen. Der
Juwelier und der Verkäufer begleiteten darauf¬
hin die Dame nach einer der vornehmsten
Pensionen im Tiergartenviertel . Die Dame
führte die beiden Herren in ein Zimmer, nahm
Schmuck und Etui und stellte beides vor ihren
Augen in eine Kasette, die sie in einen Schrank
einschloß, der sich in dem Zimmer befand. Dann
ging sie hinaus und bat die Herren sich eiwsn
Augenblick zu gedulden, weil sie das Geld ans
einem anderen Zimmer holen müsse. Der
Juwelier und sein Angestellter warteten ruhig!
Der Schmuck lag ja sicher im Schrank verwahrt!
Als die Dame aber nach einer halben Stunde
immer noch nicht mit dem Gelde erschienen
war, wurde der Juwelier unruhig und ging
auf dem Flur , wo er die Pensionsbesitzerin
nach der Bewohnerin des Zimmers fragte. Als
sie ihm erklärte, daß diese nach der Bank ge¬
gangen fei, um Geld zu holen, ging er wieder
ins Zimmer und wartete noch eineinhalb Stun¬
den, nach deren Verlauf er schließlich die Po¬
lizei holen ließ. Diese ließ den Schrank öffnen,
aber — die Kasette war verschwunden. Die
Gaunerin hatte einige Tage vorher auf der
Rückseite des Schrankes, wahrscheinlich von
einem Komplizen, eine Schiebetür anbringen
lassen. Da der Schrank die Tür des Nachbar¬
zimmers verdeckte, konnte man vom andern
Zimmer aus die Schiebetür unbemerkt öffnen.
So war dieser Betrügerin ein Wertgegenstand
von 50 000 Mark in die Hände gefallen.

vermischtes-
Es gibt noch ehrliche Mensche« .

Daß es sogar in der verlästerten Reichshaupt¬
stadt noch ehrliche Leute gibt, konnte eine Dame
feststellen, die nach Köln reisen wollte und vor
Abfahrt des Zuges zu ihrem Schrecken bemerkte,
daß ihr die Handtaschemit 2000 Mark fehlte.
Selbstverständlichkonnte es sich nach ihrer Mei¬
nung nur um einen Diebstahlhandeln. Zu ihrer
nicht geringen, aber um so freudigeren Ueber-
raschung erfuhr sie noch am gleichen Tage, daß
sich ein Droschkenchauffeurgemeldet und die
Tasche mit samt dem Gelds beim Polizeirevier
abgegeben hatte, die die Dame in der Droschke—
vergessen hatte.

Verhaftete Verbrecherbande.
In Berlin und Brüssel wurden je zwei Mit¬

glieder einer seit längerer Zeit verfolgten vier¬
köpfigen internationalen Verbrecherbande ver¬
haftet : ein fünftes Mitglied der Bande wird
noch gesucht: Den Verhafteten wird außer ver¬
schiedenen Verbrechen in London. Warschau,
Brüssel und Memel auch der am 15. Oktober
vergangenen Jahres ausgeführte Rieseneinbruch
im Finanzamt Essen zur Last gelegt. Die Täter
erbeuteten damals für 350 000 RM. Stempel¬
steuermarken, von denen aber Werte in Höhe
von 150 000 RM. wieder herbeigeschafftwerden
konnten. Wegen der beiden von der Berliner
Polizei verhafteten Verbrecher ist vom Polizei¬
präsidium Brüssel Auslieferungsantrag gestellt
worden.

20 000 Indianer isoliert.
Infolge schwerer Schneestürme sind 20000

im westlichen Teil von Neumexikolebende In¬
dianer von der Außenwelt vollkommen ab¬
geschnitten. Die isolierten Indianer werden
durch amerikanische Heeres-Bombenflugzeuge
mit Lebensmitteln versorgt.

Ueber 200 Jahre Gefängnis.
In Ramincul (Rumänien ) wurde ein

Weinbauer wegen Hinterziehung der Alkohol¬
steuer zu einer Geldstrafe von 3 700 000 Lei
verurteilt . Der Weinbauer ist erklärlicherweise
zur Zahlung einer so hohen Strafe nicht fähig.
Nach der rumänischen Gesetzgebungund dem
von ihr bestimmten Umrechnnngsfchlüssel müßte
diese Geldstrafe in 202 Jahre und 250 Tage
Gefängnis umgewandelt werden. Die Frage,
wie sich hier die Behörden aus der Klemme
ziehen werden, ist noch nicht beantwortet.

Interessante Rundfunkstatistik.
Bei den Berliner Rundfunkhörern wurden

durch eine Umfrage die jeweiligen Abhörzeiten
festgestellt, 33 Prozent aller Teilnehmer schal¬
ten den Apparat um 6.30 Uhr morgens ein
Die Hörerziffer steigert sich um 9 Uhr morgens
auf 50 Prozent. Die Kurve fällt dann um die
Mittagszeit etwas, steigt dann aber stetig an:
an den Nachmittagskonzerten sind etwa 75
Prozent der Hörer interessiert. Zwischen 5
und 6 Uhr nachmittags wird das Interesse
wieder etwas schwächer. Dann aber schalten
sich mehr und mehr Hörer ein. Nach 8 Uhr
abends hören 89 Prozent der Ruudfunkabbon-
nenten die Darbietungen ab. 85 Prozent hal¬
ten bis zum Schluß des Programms durch.
Nur 3 bis 5 Prozent benutzen die Nachtzeit
zum Suchen fremder Stationen.

MmM -MÄ SMre.
Munke meckert sich eins.
„Sie sind gar nicht so dumm, wie Sie aus-

sehen", sagte er.
Der andere nickt:
„Stimmt. Und das ist der große Unterschied

zwischen uns ." ^
„Hast du gelesen, der reiche Bankier Meyer

hat all sein Geld einer Frau Hinterrassen, die
ihm vor zwanzig Jahren einen Korb geneben
hat."

„Und da behauptet ihr Frauen noch immer,
wir Männer wären undankbar."

Ml»wir1IÄas1.
Amtlich wird mitgeteilt : Der wichtigstS

Zweig der bäuerlichen Veredelungswirtschaft,
die deutsche Milchwirtschaft, stand in dem letz¬
ten Wochen in zunehmendemMaße unter dem
unerhörten Druck des völligen Zusammenbruchs
am internationalen Buttermarkt. Dieser
wurde, abgesehen von der sich in den letzten
Jahren ständig steigernden Buttererzeugung in
der Welt, vor allem verursacht durch die Ent¬
wertung verschiedener maßgeblicherWährungen
und die sich mehr und mehr verringernde Auf¬
nahmefähigkeit des englischen Buttermarktes.:
In ununterbrochener Folge sanken ans diesen
Gründen die für den Weltbuttermarkt ent¬
scheidendenPreise in Kopenhagen seit Mitte
September 1931 von 118 RM. je Zentner auf
gegenwärtig 75 RM. je Zentner, d. h. um 43
Reichsmarkje Zentnvr ab. Bei der bisherigen
Abhängigkeit des deutschen Buttermarktes vom
Weltbuttermarkt drohte sich dieser Preissturz
in vollem Umfange auch auf die deutschen But¬
terpreise zu übertragen. Unter diesen Umstän¬
den wurden die Verhältnisse für die deutsche
Milchwirtschaft, die mit einem Produktions¬
wert von rund 4 Milliarden Reichsmark in
normalen Zeiten neben der Fleischerzeugung
mit an der Spitze aller Produktionszweige
stand, völlig unerträglich. Die Berliner But¬
ternotierung ging auf 97 RM. je Zentner oder
bei einem Friedenspreis von 131 RM. l«
Zentner im Januar 1913 auf 74 Prozent des
Friedenspreises zurück. Demgegenüber belau¬
fen sich die Produktionskostender Landwirtschaft
auf etwa 120 Prozent des Friedens. Die sich
aus dieser Situation für die Milchwirtschaft
ergebenden Verluste mußten täglich auf Mil¬
lionen oder jährlich auf Milliarden Verlust
veranschlagt werden. Angesichtsder verzweifel¬
ten Lage der bäuerlichen Betriebe und im Hin¬
blick auf die Unmöglichkeit, durch staatliche
Maßnahmen zum Ausgleich eine angemessenere
Gestaltung der Viehpreise herbeizuführen, da
deren Tiefstand fast ausschließlicheine Folge
der durch starke» Import an Futtergetreide
und Retordfuttermittelernten der letzten Jahre
überhöhten Viehbestände ist, gab es für dis
ReichsregierLNg unter sorgfältiger Abwägung
und Berücksichtigungder deutschen. Ausfuhr¬
interessenkeine andere Möglichkeit, die deutsche
Landwirtschaft und damit den wichtigstenFak¬
tor des deutschen Binnenmarktes vor der Ver¬
nichtung zu bewahren, als die Milch- und Bist»
tererzeugung, gegen die verheerenden Auswir¬
kungen der internationalen Butterkrife zu
schützen. „

Im einzelnen stellt sich die neue Butterzoll¬
regelung wie folgt dar:

Die Reichsregierung hat den autonomen
Butterzoll von 50 RM. auf 100 RM. für den
Doppelzentner erhöht. Auf die Einfuhr aus
Ländern, deren Währung unter die Goldparität
gesunkenist. wurde gemäß der Verordnung des
Reichspräsidenten über außerordentliche Zoll¬
maßnahmen vom 18. d. M. ein Zuschlag von
15 Prozent des Wertes der Butter oder von
36 RM. ie Doppelzentner eingeführt. Der die¬
ser Berechnung des ZollzuMags zugrunde ge¬
legte Wert der Butter ist unter Berücksich¬
tigung des Preises der Ware vor Sinken der
Währungen unter die Goldparität auf 240
Reichsmark je Doppelzentner anqeietzt worden.
Der Zuschlag wird sowohl beim autonomen
wie beim Vertraqssatz angewandt. Gleichzeitig
wurde der Butterzoll für die . Lander, mit
denen das Deutsche Reich nicht in einem han¬
delsvertraglichen Verhältnis steht auf 179
Reichsmark je Doppelzentner Machetzi. Der
autonome Zoll für Quark aus Magermilch,
Molkeneiweiß wurde auf 17 RM. je Doppel¬
zentner erhöht.

FsrtktzAM
der ReinigungsaMo« un

Vaulvarweie«.
Nachdem kürzlich die ersten Entscheidungen

des Neichsaufsichtsamtesüber die bei den rn-
zwischendurchgeführten Prüfungen als unzu¬
länglich festgestellten Bausparkassen ergangen
sind, haben in der letzten Zeit wiederum Prü¬
fungen bei einer weiteren Anzahl von Katzen
stattgefunden. Das Ergebnis steht im einzelnen
noch nicht fest Der Beirat für Vausparlatzen
beim Reichsaufsichtsamtist, wie wir Horen, ẑu
einer demnächstigenSitzung einberufen. Ist
dieser dürften die bisherigen Prusungsergco-
nisss zur Sprache gebracht werden. Wertere
Entscheidungendes Amtes über beanstandete
Unternehmungen dürften alsdann in Kürze zu
erwarten sein Inzwischen ist eine ganze Reihe
neuer Zahlungsschwierigkeiten bei Bauspar¬
kassen bekannt geworden. Wir berichtetenschon
von den Vorgängen bei der „E b a g" in Ham¬
burg. Außer dieser Kasse werden die Nürn¬
berger  Bauspar -EmbH. mit nahezu 4000
Bausparern, sowie die Braunschweig-Hannovee-
sche BausparkasseGmbH, in Braunschweig
als in Schwierigkeitenbefindlichbezeichnet. In
diesem Zusammenhang wird auch der Ring der
Bauinstitute Akt.-Ges. in Bremen  genannt,
dessen Geschäftsbetrieb schon früher in FaM-
kreiseu Beanstandungen erfahren hat. Auch die
, Hilfe" inOsnaürück  ist, wie berichtetwird,
zusammengebrochen. — Alle diese Vorgänge
machenes dringend erforderlich, daß das Aus¬
sichtsamt sein Reinigungswerk mit Nachdruck
und Beschleunigungweiter betreibt. Ein Aus¬
bau der Bausparkassenorganisatioudurch Grün¬
dung neuer Kassen, der von manchen Seilen
angeregt wird, sollte jedenfalls bis zur Beendi¬
gung der Säuberungsaktion des Aufsichtsamt.'s
unterbleiben, da man erst dann zu.übersehenNi
der Lage ist, inwieweit ein Bedarf nach neuen
Bausparinstitutionen besteht.

!



Veüninas Antwort.
In Berlin ist heute mittag die Antwort des

Reichskanzlers aus die Hitlersche Denkschrift
bezüglich der Neichspräsidentenwahl verössent-
licht worden. Der Kanzler widerlegt
Darin  ausführlich die von Hitler angegebenen
Gründe, die gegen die Wiederwahl des Reichs¬
präsidenten von Hindenburg durch den Reichs¬tag angeführt wurden.

Volr tiir Vrtinin«.
. . Der - württembergische Staatspräsident Balg
führte in einer Zentrums-Versammlung aus,
es werde nicht soweit kommen, Laß die National¬
sozialisten über die Reichspräsidentenwahi den

Brüning könnten, um selbst an
Die Macht zu kommen. Das Zentrum verwischt
Die grundsätzlichen Unterschiede, die zwischen ihm

anderen Parteien beständen, nicht. Aber
Die Verhältnisse würden immer wieder so sein,
Daß das Zentrum gezwungen sein werde, mit
den Sozialdemokraten zusammenzuarbeiten,
wenn überhaupt eine Arbeit möglich sein soll.
Es wäre unmöglich, die Millionen von Arbei¬
tern, die in der Sozialdemokratie politisch ver¬
treten wären, von der Mitarbeit am Staate
auszuschließen. Aber es wäre genau so ver¬
fehlt, vom Zentrum zu verlangen, grundsätzlich
niemals eine Koalition mit den Nationalsozia¬
listen einzugehen. Immerhin würden die Na¬
tionalsozialisten lernen müssen, von ihrem an¬
maßenden Hochmut auf einen vernünftigen
biederen Sinn herunterzurücken.

Glaubt denn jemand — so fuhr Bolz fort —
im Ernst, daß es den Nationalsozialisten gelin¬
gen wird, jemals die Mehrheit aus eigener
Kraft zu erreichen? Da ist schließlich auch noch
Das Zentrum da, als eine feste Burg. Die Na¬
zis werden die Mehrheit nicht erreichen. Sie
werden das Zentrum brauchen. Sie werden
mcht zur Regierung kommen, ohne dag das
Zentrum dabei ist. Wir in Württemberg wer¬
den uns Schreiben, wie sie in Hessen an das
Zentrum gerichtet worden sind, nicht gefallen
lassen. Wir können auch regieren ohne die
Nationalsozialisten, aber sie nicht ohne uns.
Unsere Aufgabe besteht darin, daß wir eine
nationalsozialistischeRegierung so lange ver¬
hindern, als die Nationalsozialisten nicht Ver-
"Utzit annehmen. Mögen die anderen uns be¬
schimpfen. Wir lassen uns dadurch nicht irre¬
machen. Wir sind ehrlich bestrebt, mit den
anderen zusammenzuarbeiten, aber wir wollen
wissen, wohin die Reise geht.

Der Krieg in Asien.

Der verhöhnte Witwer.
TragischeFolgen eines altsranzösischenBrauches.

Seit vielen Jahrhunderten besteht in Süd¬
frankreich der „schöne" Brauch, daß Witwer, die
sich nochmals verheiraten, wegen ihres nach der
Meinung der dortigen Einwohner unverbesser¬
lichen Leichtsinns, mit dem sie sich in neue Ebe-
abenteuer stürzen, verspottet werden. Zu die¬
sem Zweck versammelt sich, besonders in dev
kleineren Ortschaften, die gesamte Dorfjugend
nach Abschluß der Hochzeitsfeiervor dem Haus
der Neuvermählten und bereitet ihnen eine
jämmerliche Katzenmusik. Auch dem Zljährigm
Josef Arduin, seines Zeichens Bauer bei Bor¬
deaux. erging es nicht anders, als er sich
knapp ein Jahr nach dem Tode seiner ersten
Frau entschloß, wiederum in den heiligen Stand
der Ehe einzutreten.

Es war kurz vor Mitternacht.
als das junge Ehepaar Arduin sich niederlegte.
Aber diese Hochzeitsnachtsollte nicht so schön
verlaufen, wie man sich Hochzeitsnächtesonst
vorstellt,' denn kaum wurde es im Schlafzim¬
mer des Ehepaares dunkel, al-" draußen unter
Begleitung von Pfeifen. Trompeten und Flö¬
ten der schrille Gesang einsetzte:

Witwer Arduin. du bist ein alter Schafs-
kopf!

Eine Stunde lang dauerte dieser schreckliche
Gesang, der darin bestand, daß dem Neuver¬
mählten ausgemalt wurde, in welche schreckliche
Gefahr er sich neuerdings begeben hat. Dann
wurde plötzlich das Fenster der Schlafstubeauf¬
gerissen und man erblickte Arduins wutverzerr¬
tes Gesicht. Er forderte die ungebärdige
Fugend auf. sich schleunigst zu verziehen. Stür¬
misches Hohngelächter war die ganze Antwort.
Darauf erschien der Lauf eines Gewehres im
Fenster und es fielen nacheinander mehrere
Schüsse.

Der jungen Burschen und Mädchen bemäch¬
tigte sich eine furchtbare Panik, um so mehr,
als zwei von ihnen sich vor dem Fenster im
Blut wälzten. Die sofort herbeigeeilte Gen¬
darmerie nahm Arduin fest, der nach Bor¬
deaux gebrachtwurde. Und so wird dieser einst
als harmlos empfundene Scherz demnächst ein
böses Nachspiel vor dem Schwurgerichthaben.

Darf ein Gefängniswärter lauschend
AussehenerregenderFreispruch eines Rechtsanwalts.

Aus Budapest wird berichtet: Es ist ein be¬
sonders wichtiges Vorrecht eines Verteidigers,
daß er seinen in der Haft sitzenden Klienten
aufsuchen und unter vier Augen sprechen darf.
Was dabei besprochen wird, unterliegt dem Be¬
rufsgeheimnis; dem Gefängniswärter geht es
nichts an- Trotzdem wurde gegen den Vuda-
pester Rechtsanwalt Dr Ladislaus Szönyi ein
Disziplinarverfahren eingeleitet, auf Grund der
Anzeige eines Gefängniswärters , in der dieser
behauptete, Dr. Szönyi hätte mit einem
Häftling

verächtlich über das Gericht gesprochen.
Tatsächlichhatte Szönyi kürzlichseinen Klien¬
ten. einen noch ganz jungen Burschen, in der
Haft aufgesuchtund bei dieser Gelegenheit zu
diesem gesagt: „Es ist eine Schweinerei, daß
das Gericht einen Fugendlichen aus der Haft
nicht entlassen will !" Der Gefängniswärter
lauschte während der Unterredung des Rechts¬

anwalts mit dem Klienten und erstattete sofort
eine Anzeige.

Fetzt fand vor der Rechtsanwaltskammerdie
Verhandlung gegen Dr. Szönyi statt. Darüber
befragt, ob er die abfällige Bemerkung über
das Gericht gemacht habe, verweigerte der
Rechtsanwalt jede Aussage darüber, mit Be¬
rufung

aus seine Schweigepflicht dem Klienten
gegenüber.

Außerdem machte er darauf aufmerksam, daß
der Wärter die gesetzlichen Vorrechte des Rechts¬
anwalts verletzt habe, indem er ein Gespräch
belauschte, daß für keinen Dritten bestimmt ge¬
wesen sei.

Die Disziplinarkammer schloß sich diesen
Ausführungen an und sprach Dr. Szönyi frei.
Dieser dürfte nunmehr gegen den Gefängnis¬
wärter gerichtlichVorgehen.

Die japanischenTruppen, die bereits die
ganze Mandschurei besetzt haben, treffen nun¬
mehr auf Veranlassung des japanischen Kabi¬
netts Vorbereitungen zur Besetzung von
Schanghai. Der japanische Außenminister hat
ein Ultimatum an die chinesischeVerwaltung von
Schanghai gerichtet, in dem die sofortige Auf¬
lösung der antijapanischen Verbände verlangt
wird. Sollte diese Bedingung nicht erfüllt wer¬
den, so sollen Gewaltmaßnahmen ergriffen wer¬den.

SV VW Mark im Kartoffelsack.
Dieser Tage hatte die Stationskasse eines

Kölner  Vororts bei der Reichsbank eine große
Geldsumme in Empfang zu nehmen. Der Sta¬
tionskassierer, ein Oberinspektorund ein Ueber-
wachungsbeamter sollten in einem Kraftwagen
das Geld holen. In zwei Ledertaschenwurden
die Kassenscheineuntergebracht. Etwa 50 000
Mark Silbergeld erhielten die Beamten in Beu¬

teln mit je 1000 Mark. Diese Beutel steckte man
im Wagen in einen großen Kartoffelsack. An der
Stationskasse wurde nun festgestellt, daß einer
dieser Beutel verschwunden  war . Man ver¬
mutet Diebstahl. Der Kraftfahrer mußte zu-
geben, daß er sich„zwei Sekunden" von dem sei¬
ner Obhut anvertrauten Wagen entfernt hatte,
und da er 1000 Mark Schulden hatte, kam er in
Haft, die sich jedoch nicht aufrechterhalten ließ.
Der Beutel mit seinem wertvollen Inhalt blieb
verschwunden.

Vulkanausbruch in Guatemala.
In Guatemala sind durch einen Vulkanaus¬

bruch des Acatenango-Vulkans Antigua» Santa
Lucia und andere Städte Guatemalas zer¬
stört  worden.

Tragödie eines Bergführers.
Aus Mariazell wird gemeldet: In Gschöder,

unweit von Weichselboden, fand eine große

Treibjagd statt, bei der der weit und breit be¬
kannte '57jährige Hochschwabführer Jakob Plo-
derer als Treiber mittat . Nach der Jagd trat
er allein den Heimweg an. Da er am nächsten
Tag nicht zurückgekehrt war, erstatteten seine
Angehörigen die Anzeige bei der Gendarmerie.
Beamte des Postens Weichselbodenund Forst¬
leute machten sich auf die Suche nach dem Ver¬
mißten. Erst nach längerer Zeit fand man Plo-
derer endlich zwischen Weichselboden und Eschö-
der in einem Tümpel der Salza ertrunken auf.
Wie die Erhebungen ergaben, ist der rüstige
Bergführer an einer stark vereisten Stelle ab¬
gerutscht und in die hochgehende Salza gestürzt.

Die Devisenschieber.
Im Zusammenhang mit der Berliner Devi-

senschieberaffäre wurde außer den Bankiers
Palargi und Dr. Gutherz am Freitag der Ber¬
liner Bankgeschäftsinhaber Oppenheimer ver¬
haftet und dem Vernehmungsrichter in Berlin-
Moabit vorgesührt.

Doppelselvstmord.
In Berlin sind der 49jährige kaufmännische

Angestellte Albert Jaeckle und seine 48jährige
Ehefrau in ihrer Wohnung, Ackerstraße 133, mit
Leuchtgas vergiftet tot aufaefunden worden.
Der Grund ist in Ehezwistigkeiten und in Le¬
bensüberdruß zu suchen.

Verhaftung des ehemaligen Schatzmeisters
des Deutschen Sängerbundes.

Aus Gütersloh wird berichtet: In Verl,
Kreis Wiedenbrück, wurde in der Arbeiter¬
kolonie Wilhelmsdorf der ehemalige Schatz,
meister des Deutschen Sängerbundes, Gerichts¬
assessor Johann Redlin  aus Verlin-Charlot-
tenburg, verhaftet. Redlin hatte als Schatzmei¬
ster des Deutschen Sängerbundes 900 000Mark unterschlagen  und war in Berlin
zu einem Jahr neun Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden. Seitdem war er flüchtig  und
wurde steckbrieflich gesucht.

Politische Notizen. Das Stillhalteab¬
kommen  in Berlin soll heute unterzeichnet
werden. — Fn der Berliner  Universität
gab es gestern Schlägereien zwischen national¬
sozialistischenund kommunistischenStudenten.
Die Polizei mußte mit dem Gummiknüppel
eingreifen. Das Univevsitätsgebäude ist bis
Montag geschlossen worden. — Das Gastwirts¬
gewerbe hat dem Preiskommissar mitgeteilt,
daß es die Senkung des Brauer eipreises
um nur 2 RM. für den Hektoliter Bier für
nicht ausreichendhält . — Die beiden national¬
sozialistischen Stadtverordneten Ring und
Renz  in Adorf im Vogtland wurden am
Donnerstag eine Stunde vor Beginn der
Stadtverordnetenversammlung verhaftet und
ins Amtsgerichtsgefängnis überführt. lieber
die Gründe der Verhaftung bewahren die Be¬
hörden noch Stillschweigen. — Fn Kanitz (Po¬
len) kam es zu Arbeitslosenunruhen und im
Verfolg derselben zu tätlichen Auseinander¬
setzungen mit der Polizei. — Die Reichs-
Hauptstadt,  die seit Beginn der Krise unter
ganz besonders hohem Druck steht, wies am
15. Fanuar die phantastischeZahl von 600 963
Arbeitsuchendenauf. Von der werktätigen Be¬
völkerung Berlins ist demnach jeder Dritte
arbeitslos . — Fn Kawno  schlug eine Anzahl
Studenten die Schaufensterscheibeneiner hiesi¬
gen deutschen Buchhandlung ein, die eine
Landkarte ansgelent batte, auf der das Memel¬
gebiet mit als Teil Deutschlands gezeichnet
war. Die Karte wurde darauf entfernt.

Was unßers Leser sage« . . .
Streikfieg unter Führung der RGO. in

Rüstringen.
Von der j a d estäd ti schen Ortsgruppe

des Deutschen Vaugewerksbunoes werden wir
um Aufnahme folgender Zuschrift ersucht:

Unter dieser 20 Millimeter hohen Ueberschrift,
bringt die kommunistische„Bremer Arbeiter-
Zeitung" einen Artikel über einen „erfolg¬
reichen Streik der Bauarbeiter ", bei der Baü-
firma Möller in Wilhelmshaven, unter angeb¬
lich „siegreicher Führung der RGO." (Revolu¬
tionäre Gewerkschaftsopposition). Nach der Mit¬
teilung des Berichterstatters der „A.-Z." war
das überraschendeErgebnis des „zweistündigen,
siegreichen Streikes", unter RGO.-Führung:
1. Wiedereinstellung des entlassenen Arbeiters,
2. Der Unternehmer Möller verzichtet auf die
Durchführung des „Notverordnungslohnab-
baues , 3. Den Arbeitern wurde noch eine Lohn¬
erhöhung von 4 RM . pro Woche bewilligt.

Dieser Streikerfolg spukt natürlich nur in den
Köpfen der REO.Führer in Rüstringen. Wahr
ist hiervon kein Wort. Wie es ein „Berichterstat¬
ter" fertig bringt, seinen Lesern solche faustoicken
Lügen vorzusetzen, ist sein eigenes „Patent ".

Der wahre Sachverhalt, anläßlich der Diffe¬
renzen aus der Baustelledes Unternehmers Möl¬
ler, ist folgender: Die Lohnfraae spielte bei der
Arbeitsniederlegung der Belegschaft keine
Rolle. Am 14. Januar , nachmittags, bekam der
Arbeiter W-, welcher zirka 24 Jahre bei Möller
beschäftigt war , Streit mit dem Bauleiter
Dinkla,  werl er (W.) angeblich zu wenig ge¬
schafft habe. W. stellte den Bauleiter zur Rede
und dieser, in die Enge getrieben, schob nun Lie¬
sen gemachten Vorwurf der Faulheit auf den
ebenfalls dort beschäftigten Schachtmeister G.

Der Schachtmeisterbestritt energisch, irgend
etwas gegen die Tätigkeit des Arbeiters zu dem
Bauleiter gesagt zu haben. Wegen der Äuße¬
rungen des Bauleiters stellte ihn W. nochmals
zur Rede und beide kamen infolge des nassen
Wetters zu Fall . W. und mit ihm der Ver¬
trauensmann B., weil dieser angeblich für W.
Partei ergriffen und den Schachtmeister beleidigt
hätte, erhielten ihre Entlassung, mit der.Bemer¬
kung auf dem Entlassungsschein: „Auf eigenen
Wunsch entlassen".

Am andern Morgen, also am 15. Januar , er¬
klärte sich die gesamte Belegschaft(zur Ehre sei
es gesagt) mit den beiden entlassenenArbeitern
solidarischund nahm die Arbeit nicht wieder

auf. Eine Verhandlung mit dem Bauleiter D.
wegen Wiedereinstellung war erfolglos. Nach¬
dem W. der Belegschafterklärt hatte, daß er es
ablehne wieder auf der Baustelle des Bauleiters
D. zu arbeiten und daß seinetwegendie Leute
die Arbeit wieder aufnehmen könnten, erklärte
sich der Vertrauensmann V. bereit, in An¬
betrachtder schwierigen Verhältnisseund im In¬
teresse aller Beschäftigten, — es sind dies aus¬
nahmslos Wohlfahrtsunterstützungsempfänger
der Stadt Wilhelmshaven —, die Beleidigungen
gegenüber dem Schachtmeister zurückzuneymen,
wenn die Belegschaft geschlossen, also auch der
Vertrauensmann, die Arbeit wieder aufnehmen
könnten. Diesem Vorschläge wurde von seiten des
Schachtmeistersund des Bauleiters zugestlmmt
uno wurde sofort, gegen 10 Uhr morgens, von
der ganzen Belegschaftdie Arbeit wieder aus¬
genommen, mit Äusnahme des W., welcher frei¬
willig verzichtete.

Die Lohnfrage hat bei diesem Streik kein«Rolle gesprelt, ist auch bei den Verhandlungen
nicht erwähnt worden. Möller hatte, wie alle
übrigen jadestädtischen Bauunternehmer, auf
Anweisungdes Arbeitgeberverbandes, ab 1. Ja¬
nuar oen Lohn der Tiefbauarbeiter, entgegen
der Notverordnung vom 9. 12. 31 um 15 bis 20
Prozent abgebaut und pro Stunde 71 Pf . zur
Auszahlung gebracht. Gelegentlich einer Aus¬
sprache mit Herrn Möller, wurde ihm gesagt, daßder Lohn nÄt 71, sondern 81 Pf . für Tiefbau¬
arbeiter in Wilhelmshaven betrage. Dieser Lohn
von 81 Pf . ist am gestrigen Zahltag (Freitags
zur Auszahlung gekommen.

Wegen eines Unterstützungsstreitverfahrens
des entlassenen Arbeiters W. gegen das Arbeits¬
amt, wurde die obige protokollarische Aufnahme
des oben geschildertenDifferenzsalles, ourch
eidesstattlicheUnterschrift von drei dort beschäf¬
tigten Arbeitern (Unorganisierten) anerkannt.
Mit dieser Feststellungdürfte wohl die un¬
wahre Berichter st attung  über den „sieg¬
reichen zweistündigenStreik unter der Führung
der RGO." bei der Firma Möller genügend ge¬
kennzeichnet sein. Den Tiefbauarbeitern aber
rufen wir zu: „Macht endlich Schluß mit euern
Jndisferentismus, schließt euch restlos zusammen
im Deutschen Baugewerksbund, dann werden es
wildgewordeneBauführer und Bauunternehmer
nicht wagen, euch den Vorwurf der Faulheit zu
machen.

iroedweWe«Me
Rundicha».

Große Viehverluste bei einem Brand.
In der Nacht zum Freitag ist das vom PäH,

ter Tjaden bewohnte landwirtschaftlicheAn«
wesen in Ochtelbur  ein Raub der Flammen
geworden. 29 Stück Großvieh, 15 Schweine
zahlreicheHühner und drei Pferde verbrannten
mit. Die Bewohner, die erst im äußersten Mo¬
ment der Gefahr erwachten, konnten nur das
nackte Leben retten und flüchteten, teilweise
nur notdürftig bekleidet, ins Freie.

Hooksiel. Mitgliederversammlung
der  SPD . Heute, Sonnabend, findet ,m
„Oldenburger Hof" bei Lutz eine Mitglieder¬
versammlung der SPD . statt. Ans der Tages¬
ordnung steht u. a. ein Vortrag des Genossen
Kraft, Rüstringen. Wegen der wichtigen Ta¬
gesordnung wird vollzähliges Erscheinen der
Mitglieder erwartet.

Schortens. Morgen große Preis»
Maskerade.  Der Arbeiter-Rad- und Krast-
fahrerbund „Solidarität " weist auch an dieser
Stelle nochmals auf seine morgen ab 6 Uhr
abends im Lokal von Eilts stattfindende
Preismaskerade hin. Für Fubel und Trubel
hat man gesorgt. Ein starker Zuspruch wird
daher erwartet.

Vockhornund Zetel. Aenderung der
Erwerbslosenkontrolle.  Die Kontroll«
zelten wurden bis aus weiteres wie folgt fest,
oesetzt- Bock Horn:  Dienstags 15—l6 Uhr,
Donnerstags 9.30—10.30 Uhr, Freitags 15- 18
Uhr. Zetel:  Dienstags 13—14 Uhr, Don.
nerstags 11—12 Uhr, Freitags 13-30 14.3»
Uhr. Die Erwerbslosen werden daraus aus¬
merksam gemacht, daß diese...Kontrollzeiten
pünktlich eingehalten werden müssen.

Möhlenwarf. Blutiger Familien¬
streit.  Möhlenwarf war der Schauplatz eines
blutigen Familienstreites. Zwischen dem Kauf-
man H. ' nnd seinem Schwager, dem Kriegs-
invaliden St . bestehen seit längerer Zeit Dif¬
ferenzen wegen der Benutzung eines Weges.
Bei einem Wortwechselüber diese Differenzen
kam es zu einer Schlägerei, bei der H. durch
den St . fürchterlich zugerichtet wurde. Ein
Landjäger, der durch die Tochter des H. herbei¬
gerufen wurde fand diesen mit vier Kopfwun¬
den auf. Der Täter , der sich in seine Woh¬
nung begeben hatte, gab zu, mit einem eichenen
Spazierstock seinen Schwager mißhandelt zu
haben, bis ihn die Familienangehörigen davon
abhielten.

Augustfehn. Oeffentliche Volksver¬
sammlung.  Eine große öffentliche Volks¬
versammlung der SPD . findet am Dienstag
abend 8 Uhr in Brüggemanns Saal statt.
Lan-dtagsabgeordneter Frerichs.  Rüstringen,
wird über das Thema „Hakenkreuz und Sowjet¬
stern. die Bundesgenossenbeim oldenburgischen
Volksentscheid" sprechen. Anschließend folKt
eine sreie Aussprache. Die Genossen wollen für
einen starken Besuch der Versammlung Sorg«
tragen.

Augustfehn. Schluß bei der Eisen¬
hütte.  Der Rest der Belegschaft der Eisen¬
hütte, der bis jetzt noch an den Restansträgen
arbeitete, ist am Freitag auch zur Entlassung
gekommen. Außer zwei Angestellten werden
nur noch einige Versandarbeiter beschäftigt.

Emden. Polizeiliche Untersuchung
derTerrorakte in Emden und Um¬
gegend.  Da die in letzter Zeit wiederholtin
der Stadt und im Landkreise Emden erfolgten
Fenstereinwürfe noch kein Ende gefunden hat¬
ten, sah sich die Staatsanwaltschaft veranlaßt,
die Landeskriminalpolizei Hannover zur Auf¬
klärung des Terrors zu beauftragen. Zurzeit
weilen einige Beamte der Landeskriminalpoli-
zei unter Führung von Kriminalkommissar
Lyß in Emden, die bereits mehrfach Haus¬
suchungenund Vernehmungen der in den Tat¬
verdacht einbezogenen Personen vorgenonmen
haben. Nach amtlicher Auskunft gehören dl«
Verdächtigen den verschiedensten politischen
Richtungen und Wirtschaftskreisen an. Wi«
wir weiter von zuständiger Stelle erfahren
sind Verdachtsmomentein bestimmter Richtung
bereits vorhanden. Ein abgeschlossenes Urten
läßt sich jedoch noch nicht bilden. Fm Kren«
Emden erfolgten drei Sistierungen Verdäch¬
tiger. Haftbefehle wurden jedoch nicht erlassen.
Der Meldung eines Emder Rechtsblattes zu¬
folge erfolgte u. a. auch eine Durchsuchung der
Geschäftsstelle des Kreislandbundes Emden una
der Wohnung des Geschäftsführers, die M«
demselben Blatt ergebnislos verlaufen M
sollen.

Osnabrück. Patronen im Backofen
Wie berichtet, wurden nachts die Mauern des
AltevogtschenHauses in Kattenvenne mit Bal¬
ken derart demoliert, daß das Haus nicht
bewohnt werden kann. Die Wut der Bevöl¬
kerung richtet sich noch immer gegen diese Fa¬
milie, da man fest der Meinung ist, daß die
Altevogt, Vater und Sohn, die Mörder des
GemeindevorstehersHooge sind. In den NE
Mittagsstunden spielten nun kleine Kinder m
den Ruinen der AltevogtschenWohnung. Eines
von ihnen langte dabei in einen zur ebene
Erde gelegenen Backofen und fand hier ZeM
scharfe Patronen , die in die Waffe passen, ans
der auf Grund bisheriger Feststellungen de
tödliche Schuß auf Hooge abgegeben worden N'

GLMDMchSs.
Ein Eisenbahnzug Lebensmittel. Wie wll

erfahren, hat die Firma Kaiser's Kaffeegeschap
GmbH, in Viersen an allen Orten, an denen
ste Verkaufsstellen unterhält , erneut für dl«
Winterhilfe Lebensmittel in so erheblichem M*
fange zur Verfügung gestellt, daß zur Beför¬
derung der gesamten Menge ein ganzer EM*
'' ahnzua notwendig wäre. Das ist bereits d>«
zweite Stiftung dieser Art, die die Firma in¬
nerhalb kurzer Zeit gespendethat.



Aus dem Oldenburger Lande.
Sozialismus und Eigentumsbegrifs.

Die Deutsche Welle (KLnigswusterhau-
ftn) veranstaltet gegenwärtig eine Vortrags¬
reihe »Die Stellung der wichtigsten Welt¬
anschauungen zum Eigentumsbegriff " . Im Rah¬
men dieser Reihe findet am Dienstag , dem 2 6.
Januar , 20 . 15  Uhr , ein Gespräch mit dem
Thema „Sozialismus und Ei gen¬
tu msbegriff"  statt . Referenten sind Dr.
Hilferding (Berlin ) und Prof . Her¬
mann (Hamburg ) . Dieses Gespräch eignet
sich, wie die ganze Reihe , zum Gemeinschafts¬
empfang . Wir weisen daher auf diese Rund¬
funkdarbietung hin , damit sie in weitesten Krei¬
sen abgehört wird . Vor allem empfiehlt es sich,
Hörveranstaltungen abzuhalten und über das
Gehörte zu diskutieren . Berichte über diese
Hörveranstaltungen sind an die Freie Funk¬
zentrale des Sozialistischen Kulturbundes , Ber¬
lin SW . 68, Lindenstraße 3. einzusenden.

«iubrecher bedrohen Verfolger mit Revolver¬
schüssen.

In Elmeloh bei Delmenhorst haben zwei
Einbrecher ein Fenster im Hause eines Schnei¬
dermeisters angebohrt und sind eingestiegcn . Als
der Vater des Meisters nach Hause kam , sah er
das Fenster offenstehen und rief sofort seinen
Sohn . Kurz darauf sprangen ihm zwei Män¬
ner , mit Windjacken bekleidet , aus dem Fenster
entgegen und bedrohten ihn mit Revolvern
Auf der Flucht schossen sie dann auf einen Mann,
der sie verfolgen wollte , trafen glücklicherweise
aber den Verfolger nicht . — In einem Lebens¬
mittelgeschäft in Delmenhorst wurde von Ein¬
brechern etwa 25 RM . Wechselgeld erbeutet.
Oldenburg zahlt 17 VW RM . für den Calmette-

Prozetz.
Aus Pressemeldungen geht hervor , daß

Oldenburg auf Grund seiner Beteiligung an
dem Landgericht in Lübeck — für den olden-
burgischen Landesteil Lübeck — praktisch 20
Prozent zu den Kosten des Calmetteprozesses
beizutragen hat , was etwa einer Summe von
17 000 RM . gleichkommt , da die Eesamtkosten
des Verfahrens etwa 80 000 bis 90 000 RM . be¬
tragen sollen.

Einem Verbrecher aus der Spur?
Wir meldeten vor längerer Zeit , daß in

Elisabethfehn  eine Frau K . plötzlich ver¬
schwunden war und wahrscheinlich einem Un-
glücksfall im Moor zum Opfer gefallen sein
dürfte . 2n der Sache , die nunmehr schon Monate
zurückliegt , sind inzwischen verschiedene Ver¬
dachtsmomente aufgestiegen , daß der Tod der
Frau K . nicht auf einen Unglücksfall zurüüzu-
führen sei. Es fiel zunächst auf , daß selbst oie
eifrigsten Nachforschungen und das Absuchen von
Haus und Moor , nicht dazu führten , daß der Ver¬
bleib der Vermißten festgestellt wurde . Im übri¬
gen war nach Lage der Dinge ein auswärtiger
Aufenthalt auszuschalten . In der vorigen Woche
wurde dann schließlich der Ehemann vorüber¬
gehend verhaftet und ist nach seiner baloigen
Entlassung jetzt fluchtig . Inzwischen ist auch ein
Heuermann des K . festgenommen und ins Oloen-
buraer Untersuchungsgefängnis eingeliesert
worden . Auch diese Verhaftung steht mit den
Nachforschungen in der Frage des Verschwindens
der Frau K . in Verbindung.

Pacht - «nd Steuerrückstände in Höhe von
1 Million.

Wir haben um die Jahreswende auf die
überstark angespannte Kassenlage des Freistaa¬
tes hingewiesen und dabei auch der besonders
starken Pachtrückstände Erwähnung getan , die
etwa die Hälfte der Jahrespacht der staatlichen
Pachten überhaupt ausmachen , nämlich etwa
^ Million . In einem Artikel , der in der nord-
oldenburgischen Presse erschienen ist und sich
auf offizielle Angaben stützt, wird nun darauf
hingewiesen , daß zu den immer noch vorhan¬
denen Pachtrückständsn in Höhe von rund
500 000 RM . noch Steuerrückstände etwa in der
gleichen Höhe hinzukommen und dann die Kas¬
sen des Staates gegenüber den an sich zu er¬
wartenden Normaleingängen um diesen Betrag
von 1 Million geschmälert sind. Da . wie von

Hans im GM.
Abex es dauerte nur einen Tag . . . dann kam das Gefängnis.

Berliner Brief.
Hans ist ein kleiner kaufmännischer An¬

gestellter mit treuherzigen , blauen Augen und
einer Himmelfahrtsnase . Tag für Tag saß er
brav vor seinem Schreibtisch und ließ sich wider¬
spruchslos die Anschnauzer seines Chefs gefal¬
len . Bis eines Tages ein Ereignis eintrat,
das Hänschens Seele völlig aus dem Gleich¬
gewicht brachte und den kleinen ehrlichen An¬
gestellten für 24 Stunden in einen Hochstapler
verwandelte.

Hans erhielt von seinem Chef 3000 RM.
mit dem Auftrag , das Geld zur Bank zu brin¬
gen . Aber der junge Mann , der sonst die Ge¬
wissenhaftigkeit selber war . vergaß diesmal
nicht nur den Auftrag zu erfüllen — er verg - ß
auch, ins Kontor zurückzukommen . Dafür ging
er schnurstracks in ein Konfektionsgeschäft und
kaufte sich einen Smoking und ein halbes
Dutzend Seidenhemden . In einem anderen Ge¬
schäft besorgte er sich Lackschuhe, dann kaufte
er sich noch goldene Manschettenknöpfe und ein
goldenes Zigarettenetui.

Hänschens Wirtin war nicht wenig erstaunt,
als sie eine Stunde später von ihrem Mieter
eine Bonbonniere und einen prachtvollen Ro¬
senstrauß erhielt . Sie machte große Auoen:
„Nanu , haben Sie 'n Haupttreffer jemacht ? "

„Vielleicht " , erwiderte Hänschen mit viel¬
sagendem Lächeln und ging in sein Zimmer,
um sich in den neugekauften Smoking zu wer¬
fen.

Am Abend erschien Hans in einem Lokal,
das als Zufammenkunftsort aller lebenslusti¬
gen Jünglinge zwischen 17 und 70 Jahren be¬
kannt ist. Es dauerte nicht lange und er fühlte
die Blicke einer molligen Blondine auf sich
ruhen . Hänschen nahm daraufbin kühn den
Hörer des Tischtelcfons ab und rief die Blon¬
dine an . Diese ließ sich nicht lange bitten und
erschien gleich mit ihrer Freundin an Häns¬
chens Tisch.

Hans fühlte sich ganz im Glück: er bestellte
ein fabelhaftes Abendessen mit so schrecklich fei¬
nen Speisen , daß er bei den meisten nicht wußte,
wie und womit sie zu essen seien . Dafür wuß¬

ten aber die beiden Mädchen umso besser Be¬
scheid. Um sich vollends als Kavalier zu zei¬
gen , bestellte Hänschen auch Sekt . So machten
es ja alle Kavaliere im Film — und was
einem Gentleman auf der Filmleinwand recht
war , mußte auch unserm Hänschen billig sein.

Hänschen amüsierte sich wie ein Prinz . Die
Blondine lag schmachtend in seinem Arm . es
wurde getanzt und bei Musikklängen zärtlich
geflötet — und Hans dachte mit stiller Wehmut
an den engen Kontorraum und den groben
Ehef zurück, die jetzt in nebelhafter Ferne
hinter ihm lagen . Als er für einen Augenblick
das goldene Zigarettenetui zog. um sich mit der
Geste eines Grandseigneurs eine Zigarette an-
zu rauchen , rief die Blondine bewundernd aus:
„Das muß aber ein schönes Stück Geld gekostet
haben ." Hänschen quittierte ihr Erstaunen
mit einem Lächeln , um das ihm ein Menjou
bätte beneiden können und schenkte ihr das
Etui . Dann kaufte er dem Blumenmädchen
den ganzen Korb ab und schenkte der blonden
Begleiterin noch 500 RM.

Als der Morgen graute , führten die Damen
Hans aus dem Lokal in einen Park , damit er
frische Luft schnappe . Gleich auf der ersten
Bank schlief Hans ein und als er aufwachte,
lachte ihm ein strahlender Morgen entgegen.
Und dann bemerkte er . daß er bis auf den letz¬
ten Pfennig bestohlen war . Sogar die gol¬
denen Manschettenknöpfe fehlten.

Hänschen ging zurück in die Stadt , ging zu
seinem Chef und erklärte : „So . nun können Sie
mich anzeigen . Ich wollte auch mal einen guten
Tag haben ."

So kam Hans wegen Unterschlagung vor
Gericht . Und hier fragte ihn der Richter:
„Warum haben Sie das getan ? " Worauf
Hänschen erwiderte : „Mir war alles über . Ich
wollte wenigstens einen einzigen Tag das Le¬
ben genießen und mich als Herr fühlen !"

Für diesen „Genuß " muß Hans jetzt ein
Jabr im Gefängnis büßen . „Aber schön war es
doch" , meinte er . als ihn der Wachtmeister zur
Tür hinausführte.

Die Randbemerkung rm Schulheft des Sohnes
(Dresdener Meldung .) Ein merk¬

würdiger Straffall beschäftigte das Dresdener
Oberlandesgericht . Ein Schüler hatte von sei¬
nem Lehrer die Aufgabe erhalten , zehn Reihen
von Streichholzschachteln in sein Heft zu zeich¬
nen . Der Vater , der dem Sohn bei der Arbeit
zusah . geriet darüber in Entrüstung und schrieb
an den Rand die folgenden Worte:

„Papierverschwendung ! Und für einen sol¬
chen Quatsch müssen die Eltern das teure Pa - -
pier kaufen ! Das sind keine Schulaufgaben !"

Der Schüler legte das Heft mit der Rand¬
bemerkung seines Vaters vor . Der Lehrer er¬
stattete daraufhin prompt gegen den Vater An¬
zeige wegen eigenmächtigen Einschreitens gegen,
die Ordnung der Schule.

In der Verhandlung vor dem Amtsgericht
wurde jedoch der Vater mit der Begründung
freigesprochen , daß er seinen Sohn keineswegs
daran gehindert habe , seine Aufgaben zu
machen . Gegen dieses Urteil brachte die
Staatsanwaltschaft Revision ein und nun hatte
sich das Oberlandesgericht mit dem Fall zu be¬
fassen.

Der Vater unter Anklage.
Das Oberlandesgericht hat nun das Urteil

aufgehoben und die Sache an die erste Instanz
zurllckverwiesen . In der Begründung wird er¬
klärt , daß der Richter des Amtsgerichts den
Begriff des eigenmächtigen Einschreitens gegen
die Ordnung der Schule verkannt und zu eng
aufgefaßt habe . Nach der Ausführungsverord¬
nung zum Volksschulgesetz vom 25. August 1874
sei als eigenmächtiges Einschreiten gegen die
Ordnung der Schule z. B . die Auflehnung
gegen die Anordnungen der Lehrer . Verhin¬
derung des geregelten SHulbetriebes usw . an¬
zusehen . Insbesondere gelte das für die Stö¬
rung der geregelten Lehrtätigkeit . In diesem
Falle habe der Angeklagte durch die in ungehö¬
rigem Tone in das Schulheft geschriebene Kri¬
tik die Autorität des Lehrers zumindest in den
Augen seines Sohnes herabgesetzt und daher
auch seinen Eifer , die Maßnahmen des Lehrers
zu befolgen , vermindert . Damit habe er nicht
nur die Lehrtätigkeit des Lehrers im allgemei¬
nen gestört , sondern auch im besonderen die
Fortsetzung gleicher und ähnlicher Hausarbeiten
erschwert.

seiten der offiziellen Stelle ausdrücklich darauf
aufmerksam gemacht wird . Oldenburg seit dem
1. Juli v. I . keinerlei neue Kredite ausgenom¬
men hat und auch heute bei der allgemeinen
Kreditlage völlig außerstande ist. erweiterte
Kredite aufzunehmen , ergibt sich für den Staat
immer stärker eine sehr prekäre Kassenlage mit
der Gefahr , daß schließlich die Eehaltauszahlun-
gen in Frage gestellt sein könnten . Im übrigen
wird noch, was von besonderem Interesse sein

wohttLMg ist des feüers Macht . . .
Wie die Bewohner von Callenhardt ihren Müller sanierten.

Aus Lippstadt  wird berichtet : Am Mor¬
gen des 13. Februar v. I . brach im Wohn¬
haus des Müllers Theodor R . in Callenhardt
«in Brand aus . Der Oberlandjäger , der sich
zufällig in dem Ort befand , bemerkte zu seinem
Erstaunen , daß sich die anderen Bewohner gar
nicht so sehr beeilten , die Feuersbrunst ein¬
zudämmen . Seine hastigen Aufforderungen,
sich doch ein wenig rascher in Bewegung zu set¬
zen. beantworteten die Leute nur mit stummem
Achselzucken.

Der Oberlandjäger schafft eine Schlauch¬
leitung zur Stelle

und begann auf eigener Faust zu löschen. Bald
waren etwa zwei Dutzend Leute um ihn versam¬
melt , die mit sehr mißbilligender Miene seine
Rettungsaktion verfolgten . Plötzlich setzte ein
ohrenbetäubendes Pfeifen und Johlen ein und
«s wurden R »fe laut : „Nehmt ihm doch das
Ding aus der Hand ! Er macht ja den Müller
kaputt ! Wenn das Gebäude stehen bleibt , dann
bekommt der Müller keine 3000 RM .! R.
kommt ja in seinem Leben nicht mehr auf die
Beine !"

Jetzt erst ging dem Oberlandjäger all¬
mählich ein Licht aus.

Die Ortseinwohner glaubten , daß man dem
Müller einen großen Teil der Versicherungs¬
summe abziehen würde , wenn ein Teil der
Objekte vom Brand verschont bleiben würde
U' d sie taten nun da § ^ hr »ae . um ihn vor
Schaden zu bewahren . Zuerst stellte man das

Wasser ab , das der Oberlandjäger für seinen
Schlauch verwendete . Die Bauernburschen ris¬
sen ganze Wände von den noch stehengeblie¬
benen Bauten ein . In dem oberen Geschoß
des Wirtschaftsgebäudes war Stroh eingelagert.
Die braven Nachbarn

lockerten sogar das Stroh , damit es besser
brennen könne.

Als das Feuer auszugehen drohte , brachten
sie haufenweise Stroh und Heu herbei , um da¬
mit die Flammen auzufachen.

Unter den „Helfern " tat sich besonders der
stellvertretende Gemeindevorsteher . Bernhard
Pflug , hervor . Der Oberlands äger versuchte
vergeblich , sein amtliches Gewissen wackzurLt-
teln . Pflugs einzige ' Antwort war . daß er dem
Oberlandjäger den Schlauch aus der Hand riß
und ihm zurief : „Geben Sie das Ding her,
Ihnen werden wir keine zwei Mark Stunden¬
lohn zahlen !" Dann gab er den Schlauch einen
anderen Landwirt in die Hand , der das Wasser
konsequent an dem brennenden Gebäude vor-
beisvritzte.

Sowohl Pflug als auch mehrere andere Be¬
wohner von Callenhardt hatten sich nun wegen
öffentlichen Aufruhrs zu verantworten . Das
Gericht verurteilte Vflnq unter Zubilligung
von mildernden Umständen

zu acht Monaten Gefängnis.
Drei seiner Mitangeklagten erhielten je sechs
Monate Gefängnis , während die übrigen frei¬
gesprochen wurden.

dürfte , darauf hingewiesen , daß im ganzen
etwa 50 Gemeinden des Landes bereits in sol¬
chen Kassenschwierigkeiten sind, daß sie ihre
Lehrergehälter nur noch teilweise auszahlen
können . Es wird dann auf die unbedingte
Notwendigkeit der Leistung der Pachtzahlun¬
gen hingewiesen , und im übrigen dargetan , daß
diese Pachtrückstände sich zum Teil aus dem
Wirken der sogenannten Notgemeinschaften er¬
klären dürften , wodurch Oldenburg in ganz an¬
derer Weise als z. B . Preußen getroffen wurde,
weil das von den Notgemeinschaften erfaßte
Gebiet einen weit größeren Teil des gesamten
Landes erfaßt als entsprechende Gebiete in
Preußen.
Kein Urlaub für parteiliche Unterrichtszwecke.

Die Pressestelle des Staatsm -inisteriums
schreibt uns : „Zu dem Artikel auf Seite 3 der

Vor einem neuen Vallonaufstieg in die
Stratosphäre.

UW

Der Wiener Ingenieur Hans Braun  will,
dem Beispiel Piccards folgend , zusammen mit
dem ungarischen Rennfahrer Graf Theodor
Zichy einen Vallonaufstieg in die Stratosphäre
unternehmen . Die Riesenhülle des Ballons ist
bereits in Augsburg fertiggestellt . Um einer
Wiederholung der Gefahren vorzubeugen , denen
seinerzeit Prof . Piecard ausgefetzt war . wollen
die beiden Stratosphären -FIiegsr die Landung
mit Hilfe eines Riesenfallschirms vornehmen,

an dem die Gondel befestigt wird.

1. Beilage Ihrer Zeitung vom 9. Januar d. I.
wird mitgeteilt , daß Oberfchulrat Heering
eine restliche Urlaubszeit vom 6. bis 23. Januar
1932 genehmigt erhielt . Der Urlaub ist nicht
für parteiliche Unterrichtszwecke erbeten oder
erteilt worden ."

Der letzte Präsident des Reichsmilitär -Gerichts
verstorben.

DWW

Generaloberst Moritz Freiherr von Lhncker , der
letzte Präsident des Reichsmilitär -Gerichts und
bis 1918 Chef des kaiserlichen Militär -Ka¬

binetts , ist, wie gemeldet , gestorben.

eiterrrruL.
Velhagen und Klafings Hefte . Hanns Heinz

Ewers über „Kabarett von heute " — das ist
ein kräftiges deutsches Wort , gesprochen von
einem Manne , der selber in der Entwicklung
oer Kleinkunst an führender Stelle gestanden
hat und dem jetzt Ausländerei und Schamlosig¬
keit die Galle ins Blut jagen . Die Ausfüh¬
rungen von Ewers umrahmen farbig wieder-
gegebene Bilder des „Lichtmalers " Franz Hienl-
Merre , fabelhaft wiedergegeben , wie das eben
nur in Velhagen und Klastngs Monatsheften
möglich ist. Dabei bekommt der Verlag das
Kunststück fertig , mit dem soeben erschienenen
Februarheft auf den neuen billigen . Preis von
2.10 RM . zu gehen . Nirgend kann man einen
so glänzend illustrierten kulturgeschichtlichen
Essay wie den von Prof . Dr . Rob . Schmidt
über den Humpen lesen . Nirgend wird „Wil¬
helm Busch als Maler " mit so getreuen Wie¬
dergaben gehuldigt wie hier . Keine anders
Zeitschrift pflegt so wie diese neben dem in
starken Abschnitten dargebotenem Roman — es
läuft Ompte das letzte Werk „Die schöne Gräfin
Cosel " — die echte Novelle , wie sie auch dieses
Heft von Viktor von Kohlenegg . Max Halbe.
Paul Steinborn bietet . Mit modernen Photo¬
graphien illustriert sind fesselnde Beiträge
über Pinguine und über nächtlichen Flugver¬
kehr. Aufsehen wird I . v. Heimburgs Bild¬
bericht über die in Transvaal gelegene Deutsche
Forstfarm Westfalia erregen . Endlich seien noch
zwei geschichtliche Essays erwähnt : Prof . Dr.
Max I . Wolfs schildert die mancherlei ge¬
hemmte Goethe -Feier von 1849. Paul Seelhoff
stellt interessante und weltgeschichtlich wichtige
Briefe zusammen . Zahlreiche Kunstbeilagen,
Buch - und Theaterbesprechungen . Gedichte,
Rundblicke auf Kunstgewerbe , Rätsel ufw . be¬
reichern das Heft.

Die Umsatzsteuer . Was jeder davon wissen
muß . Zweite Auflage . Von Obersteuersekretär
Dr . W . Sinzig . Verlag Wilh . Stollfuß . Bonn.
Preis 1.25 RM . (Postscheckkonto 76 183. Köln ) .
Auch in der wesentlich ergänzten Neuauflage
dieser Schrift hat der sachverständige Verfasser
die vielfach recht unklar gehaltene Gesetzes¬
materie in leicht verständlicher Form erläutert
unter Berücksichtigung der Aenderunoen der
letzten Notverordnung . Praktische Beispiele
verdeutlichen die wesentlichsten Grundsätze und
jedermann wird sich an Hand dieser übersicht¬
lichen Schrift leicht in das Umsatzsteuerrecht ver¬
tiefen können . Die bei den Steuerpflichtigen
bestehenden Unklarheiten -und Voreingenom
menheiten werden durch das Studium dieser
aufklärenden Schrift leicht beseitigt werden kön¬
nen . Wertvoll sind auch die Hinweise auf steuer¬
freie Umsätze und die Angaben der Waren,
für welche nicht die erhöhte , sondern die bis¬
herige Höhe der Steuer erhoben wird . Für
jeden Erwerbszweig ist das nahezu unentbehr¬
liche Bändchen zu empfehlen . Der Verfasser
hat ferner soeben zwei gleichartige Schriften
herausaegeben über „Einkommensteuer " und
„Vermögenssteuer " , in denen über diese Steuer¬
arten in gemeinverständlicher Art alles gesagt
ist. was jeder davon wissen muß.

Die Vermögenssteuer . Was jeder davon
wissen muß . Zweite verbesserte Auflage . Von
Obersteuersekretär Dr . W . Sinzig . Verlag
Wilh . Stollfuß . Bonn . Preis 1.25 RM . (Post¬
scheckkonto 76 183. Köln ) . In kurzer und sehr
übersichtlicher Form bringt der Verfasser diese
praktische Anleitung heraus . Die in dem Ge¬
setz verankerten Grundsätze werden in dieser
Neuauflage wieder weitesten Kreisen zugänglich
gemacht . Bei der Abfassung ist Wert darauf
gelegt worden , die wichtigsten Grundgedanken
an Hand einfacher Beispiele klar zu legen . Der
Steuerpflichtige wird dadurch mit manchem
vertraut , was ihm bisher unbekanntes Neuland
war . Das Büchlein wird bei Abgabe der Ver-
mögenssteuererkläruna ein vorzüglicher , nicht
gut zu entbehrender Ratgeber sein . Zwei gleich¬
artige Schriften über „Einkommensteuer " und
..Umsatzsteuer " gab der Verfasser in obigem
Verlage gleichzeitig heraus.

Aus der „Frankfurter Illustrier¬
ten " :

„Sehen Sie . meine Damen und Herren , der
Orang -Utan unterscheidet sich vom Menschen in
der Hauptsache dadurch , daß er nicht sprechen
kann . Könnte er sagen : „Ich bin ein Orang-
Utan ", dann wäre er bereits ein Mensch !"
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Im siebzehnten
Jahrhundert

kämpften die
Engländer , Hol¬
länder , Franzo¬
sen und Spanier
um die Vor¬
herrschaft in
Westindien , weil
Jeder dort das
Alleinrecht auf
den blühenden
Handel mit
Kolonialwaren

Haben wollte . Die jahrzehntelangen -rümpfe erzeugten eine
allgemeine Gesetzlosigkeit, aus der das berüchtigste Seeräu¬
berwesen aller Zeiten entstand . Die gefurchtesten Piraten
waren die Fliebustier , die ihr Hauptlager auf der Schild¬
kröteninsel hatten . Zu diesen Freibeutern gehörte auch
Peter Frans aus Dünkirchen, der eine Schonerbark mit
iechsundzwanzig Mann Besatzung führte . Einmal hatte er
lange bei Kap de la Vela gekreuzt, um einigen Handels¬
schiffen aufzulauern , die von Macaraibo nach Kampesche
gehen sollten . Er hatte aber kein Glück, weil die rechtzeitig
gewarnten Schiffe einen andern Weg nahmen . Frans
wollte jedoch nicht ohne Beute heimkehren . Er beschloß da¬
her , eine Perlenbank zu überfallen , die sich auf zwölf
Grad Nordbreite an der Küste des Karibischen Meeres be¬
fand . Dort fischte unter der Schutzbewachung eines spani-
hen Kriegsschiffes eine Perlsucherflotte , die ein Dutzend

Fahrzeuge zählte . Als der Pirat diese Flotille sichtete, stand
sie über der Perlenbank , wo sie fleißig mit ihren Neger-
Suchern arbeitete . Das Kriegsschiff lag etwa eine halbe
- eemeile von der Bank entfernt vor Anker. Während der

reibeuter näherkam , flaute der Wind so sehr ab , daß das
iiratenschiff die verräterischen , weil weitstchtbaren Segel

einholen und sich mit Rudern längs der Küste anfchleichen

i,I ^ '

konnte. Das Kriegsschiff war dem Piraten überlegen . Es
war ein Kanonenboot mit acht Geschützen und sechzig
Mann . Der Freibeuter wollte daher möglichst unbeachtet
wie ein harmloser Küstenfahrer an das Kriegsschiff heran¬
kommen, um seine geringere Kampfstärke durch einen
überraschenden Angriff auszugleichen . Das Kriegsschiff
durchschaute aber rechtzeitig die List des Freibeuters und
eröffnete nach den üblichen Warnungsschüssen das scharfe
Feuer . Als es eine zweite Lage abgeben wollte , fielen
einige Volltreffer des Piraten in die Bereitschaftsmuni¬
tion , die das Kriegsschiff bei seinen Kanonen auf Deck
qufgestapelt hatte . Es erfolgten einige verheerende Explo¬
sionen, die eine solche Verwirrung auf dem Kriegsschiff an-
siifteten , daß der Pirat unbehindert entern konnte. Die
Spanier ergaben sich in der Hoffnung auf die Hilfe , die
sie von einem zweiten Kriegsschiff erwarteten , das
zu ihrer Ablösung fällig war . Die Korsaren waren
aber ebenso schlau und bekamen die Hintergedanken der
Besiegten bald heraus . Sie beschlossen, dem zweiten Kriegs¬
schiff eine Falle zu stellen. Zu diesem Zweck bohrten sie
ihre eigene Barke in den Grund , während sie aus dem ge-

kaperten Kriegsschiff die spanische Flagge weiterwehen lie¬
ßen und selbst d,e Posten der Besatzung Einnahmen , die
gefangen in den untern Schiffsraum gesperrt wurde . Als
Las zweite Kriegsschiff in Sicht kam, lichteten die Piraten
Anker , als ob sie dem angeblichen Kameraden zur Begrü¬
ßung entgegensegeln wollten . Das zweite Kriegsschiff ließ
M LtzM MMen heMM KM KLW.tziM .4W Zieg

des ersten Kriegsschiffes über das sinkende Piratenschiff
mit einem frohen Viktoria -Schießen. Als aber die Piraten
nunmehr gegen die hohe See abdrehten und mit
allen Segeln fortzukommen trachteten , erkannte man auf
dem zweiten Kriegsschiff, wie die Sache wirklich stand. Die
Spanier nahmen nun sogleich die Verfolgung der Korsa¬
ren auf . Diese preßten alle Segel , waren aber nahe am
Eingeholtwerden , als der Abend kam. Sie hofften unter
dem Schutz der rasch einsallenden Tropennacht entkommen
zu können. Aber dabei hatten sie Pech. Die übergroße Hast
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An das Fenster klopft es pick¬
pick:

„Macht mir doch aus einen
Augenblick!

Dick fällt der Schnee, der Wind geht kalt!
Habe kein Futter , erfriere bald.
Ach, liebe Leute , so laßt mich doch ein!
Ich will auch immer recht artig sein."
Sie ließen ihn ein in seiner Not,
Er suchte sich manches Krümmchen Brot,
Blieb fröhlich manche Wochen dort.
Doch als die Sonne durch's Fenster sah,
Da saß er immer recht traurig da.
5ie machten ihm auf : Husch! war er fort

wurde ihr Verderben . Die Masten konnten die vkele«
Segel nicht aushalten , die von den Piraten gesetzt wurden.
Der Hauptmast ging über Bord . Nun blieb den Freibeu¬
tern nichts übrig , als ihr Leben gegen eine fast dreifache
Anzahl von Spaniern möglichst teuer zu verkaufen . Das
zweite Kriegsschiff war bald herangebraust . Es enterte
und spie seine bewaffnete Mannschaft auf das gegnerisch,
Deck. Im Nahkamps zogen die Piraten bald den Kürzern.
Sie ergaben sich dem spanischen Kapitän , nachdem dieser
ihnen versprochen hatte , daß man ihnen die schweren Stra¬
ßenarbeiten erlassen werde , die sie in der Gefangenschaft
zu gewärtigen hatten . Damals pflegten nämlich die Kolo¬
nialmächte die gefangenen Piraten nicht nach Standrecht
hinzurichten . Die Gefangenen wurden Sklaven , die man
für die Bauten und Arbeiten brauchte, mit Lenen man die
noch jungfräulichen Kolonien urbar macht. Erst wenn di«
Gefangenen ihre besten Kräfte bei diesen Schwerarbeiten
in dem tropischen Klima verbraucht hatten , wurden sie als
Rudersklaven für die Galeeren ins europäische Mutterland
geschickt. In diesem Fall konnten aber die Sieger leicht
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großmütig sein. Auf dem zuerst gekaperten spanischen
Kriegsschiff befand sich nämlich die ganze Fangbeute,
welche während der Perlenfangzeit von der Fischerflottille
auf dieser Perlenbank gefunden worden war . Der geret¬
tete Schatz bestand aus hunderttausend großen Perlen , die
den Wert eines Königreichs besaßen. Statt unrechtmäßig
einen solchen Reichtum zu genießen , mußten die Piraten
durch ein hartes Eefangenenleben für ihre Raubsucht
büßen.

Im Mittelalter unterlagen nicht nur die Menschen,
sondern auch die Tiere der Gerichtsbarkeit . In Oppenheim
wurde ein Schwein lebendig begraben , weil es ein kleines
Kind gefressen hatte . In Leipzig verurteilte die juridische
Fakultät eine Kuh zur Hinrichtung , die eine Frau so
sch-^-r verletzt hatte , daß sie an den Wunden starb In

er-Sachsenhausen wurde eine Schweineherde im Main
säuft , weil sie ein Kind getötet hatte . In Wien wurde ein
Hund aus ein Jahr eingesperrt , weil er einen Ratsherrn
in die Wade gebissen hatte . Das waren schließlichStrafen,
die durch die vorangegangene Untat verständlich waren.
Unbegreiflich erscheint uns heute , daß man in Basel einen
Hahn verbrannte , der beschuldigt war , ein Ei gelegt zu
haben . Bald darauf traf ein gleiches Los eine Henne , die
angeklagt war , wie ein Hahn gekräht zu haben . Bei die¬
sen Urteilen spielte natürlich die abergläubische Vorstel¬
lung von bösem Zauberwerk die Hauptrolle . Die Gerichts¬

barkeit richtete sich nicht
nur gegen Haustiere.
In Reuses bei Eschen¬
bach wurde ein Wolf
an einem Galgen ge¬
hängt . Am schwierigsten
gestaltete sich die Durch¬
führung gerichtlicher
Urteile gegen Ungeziefer
und Insekten , weil man
diesen zahlreich auf¬
tretenden Tierchen nicht
so leicht beikommen
konnte. Sie kümmerten
sich auch nicht um die
feierlich gegen sie aus¬
gesprochene Landesver-
Weisung, wie dies bei Heuschreckenschwärmenin Bozen uni
Lausanne geschah. In Chur und in Bern wurden die Mai¬
käfer vergeblich verbannt . Es half auch nichts, als die
savoyifche Gemeinde Thonon eine Bannbulle gegen die
Engerlinge erbat . Aus diesen Beispielen ist zu ersehen,
daß es im Mittelalter recht schwierige Probleme gab, denen
wir heute mit zweckmäßigeren und dabei einfacheren Mit¬
teln zu Leibe rücken können.

,La, dann. . /

Auf einer Vilderauktion stritten sich zwei Narren um
ein berühmtes Tierblid , auf dem ein Esel  abgebilds!
war . Nachdem sich die beiden Liebhaber dieses Bildes ^
ihrem Eifer einige Saftigkeiten gesagt hatten , rief der ein^
„Ich muß dieses Bild haben ! Es hatte einmal meinem
Großvater gehört ." — „Ja , dann ist es etwas anderes/
entgegnete sein Widersacher, „wenn es ein Familie^
KUL ML 3LWSL . IMS Ä
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Zwei Autos zusammengefahren.

Ein ernsterer Autozusammenstoß ereignete sich
!eute vormittag an der Ecke Bismarck- und
tieler Straße . Hier fuhren zwei Kraftwagen,

deren einer Führer das Vorfahrtsrecht nicht be¬
achtet hatte, derart heftig gegeneinander, daß
die Motorvorbauten erst nach vieler Anstrengung
voneinandergelöst werden konnten. Beide Autos
sind schwer beschädigt worden. Bei einem brach
durch den Anprall auch das Steuerrad und die
Schutzscheibe, so daß sein Führer sich Verletzun¬
gen zuzog. Die Wagen wurden in der Mittags¬
stunde abgeschleppt.

Heute Versammlung des SPD .-Distrikts
Tonndeich.

Heute abend 8 Uhr findet Lei Davids die
Distriktsversammlung statt. Tagesordnung:
1. Vortrag des Genossen Iochmann': 2. Partei-
airgelegenheiten: 3. Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Genossenwird erwartet.

Vesitzwechsel.
Das Mehrfamilienhaus Friederikenistr. 1a

wurde durch den Auktionator W. Vogel an
«ine hiesige Bürgerin mit Antritt zum 1. Fe¬bruar verkauft.

Freitod eines Invaliden.
Ln einem Hause an der Erenzstraße hat sich

heute nacht der Werftinvalide K. durch Gas ver¬
giftet. K. war Witwer und stand im SS. Lebens¬
jahre.

Zum Filmnachmittag der Kinder.
Umständehalber muß der für morgen nach¬

mittag angesetzte Kinderfilm „Der verlorene
Schuh' durch den Film „Doktor Dottle und seine
Tiere ersetzt werden. Außerdem läuft ein klei¬
nes Beiprogramm. Zahlreicher Besuch ist er¬
wünscht.
Versammlungder Klempner und Installateure.

Die Zwangsinnung der Rüstringer Klemp¬
ner und Installateure hielt ihre Eeneralver-
sammlung im „Ieverländischen Hof" ab. Der

ObermeisterThaden gab einen kurzen Rückblick
über die geleistete Arbeit der Innung im ver¬
gangenen Jahr . Nach der Bekanntgabe des
Haushaltsplanes und des Kassenberichtes nahm
die Versammlung die Wahl der ausscheidenden
Vorstandsmitglieder vor. Sie ergab die ein¬
stimmigeWiederwahl der betr. Mitglieder. An¬
schließend hieran wurden die eingegangenen
Schreiben verlesen, die eine längere Aussprache
auslösten. U. a. wurde auch die im vergange¬
nen Jahre getätigte Eignungsprüfung ein¬
gehend besprochen. Es wurde beschlossen, auch
in diesem Jahre eine Eignungsprüfung
für Lehrlinge,  die das Klempner- und
Installateurhandwerk erlernen wollen, abzu.
halten. Die Betreffenden wollen sich beim
Obermeister Thaden, Schulstraße. melden.

Bon der Reichsmarinet
Der Chef der Marinestation der Nordsee,

Vizeadmiral Tilleßen, ist bis zum 30. Januar
ortsabwesend. — Kommandiert ist der Kom¬
mandeur der 4. Mar .-Art.-Abt., Korvetten¬
kapitän Lamprecht, als Leiter der vom 24. Fe¬
bruar bis zum 9. März an Bord des Stations¬
tenders „Frauenlob" stattfindenden Nrviga-
tionsbelehrungsfahrt. — Das Torpedoboot
„G. 10" von der 1. Torpedobootshalbflottille
ging gestern vormittag zu Probefahrten die
Jade aufwärts und kehrte nachmittags in den
Hafen zurück.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Präsident Mutzenbecher",
Kpt. Strenge, vom Weißen Meer in Geeste¬
münde; „Stuttgart ", Kapt. Mensing, von Is¬
land in Geestemünde; „Budapest", Kapt. Struck¬
mann, von Island in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Plauen ". Kapt. Budde, nach der Nord¬
see; Abfahrt morgen: „Dr. A. Strube", Kapt.
Kolm, nach Island.

Durchstechereienbei einem Wohlfahrtsamt.
Bei dem Wohlfahrtsamt Berlin - Mitte

sind Durchstechereien aufgedeckt worden. Es
handelt sich um Schiebungen mit Kleiderkarten

für bedürftige Familien. Der 38jährige Hilss-
expedientJohann K. sowie der 42jährige Bäcker
(jetzt Arbeitslose) Otto H. hatten es seit län¬
gerer Zeit verstanden, sich die Kleiderkarten des
Wohlfahrtsamtes anzueignen, die Unterschrif¬
ten der Dezernatsleiter zu fälschen uns einen
Handel mit diesen Karten, dessen Absatzgebiet
in der Hauptsache die Berliner Unterwelt war,
zu organisieren. Es entwickelte sich in der
Berliner Unterwelt  ein gut florieren¬
der Handel mit diesen Karten. Der Expedient
H. wurde aus dem Amt heraus verhaftet, wäh¬
rend der frühere BäckerH. in seiner Wohnung
festgenommenwerden konnte. Der Expedient
gibt zu, vielleicht 50, vielleichtauch mehr Kar¬
ten gestohlen zu haben. Da er sehr häufig be¬
trunken war, kann es — nach seinen Angaben
— auch möglich gewesen sein, daß man ihm in
diesem Zustande noch zahlreicheKarlen gestoh¬
len hat. Im ganzen will er an dem Handel nur
etwa 45 RM. verdient haben. Den Betrag hat
er angeblichnach und nach in kleinen Summen
erhalten.

Die Jnterpellationsdebatte in der fran¬
zösischen Kammer  hat mit dem Siege des
zweiten Kabinetts Laval geendet. Die Mehr¬
heit für die Regierung beträgt S1 Stimmen.
Der Verlauf der Debatte hat keinerlei lleber-
raschungen gebracht, auch die zweite Rede
Lavals nicht.

Wegen Verstoßes gegen die Devisenord¬
nung  wurde in Berlin gegen den Bankier
Kurt Oppenheimer und den Kaufmann Adal¬
bert Parlagi Haftbefehl erlassen.

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung
der Reform der Sozialversicherung sind aller¬
hand Gerüchte über Rentenabbau  in
der Invalidenversicherungaufgetaucht. Diese Ge¬
rüchte gaben dem Vorstand des Zentralverbandcs
Das gab dem Vorstand des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutsch¬
lands Veranlassung, in einem Schreiben an
den Reichskanzler die Reichsregierung ein-
dringliÄst davor zu warnen, weiter den Weg
des sozialen Leistungsabbaus zu gehen.

AadeWdMche
Varte MMsEMetten . ^

Arbeitsgemeinschaft1. Nächste Zusammenkunft
erst am 1, Februar.

Distrikt Bant . Am Mittwoch findet im Gewerk
schaftshaus eine Versammlung der Panter
Distrikte statt. Tagesordnung: 1. Bottrag
des Genossen Neue; 2. Parteiangelegem
Herten: 3. Verschiedenes. Das Erscheinen
aller Genossen ist Pflicht.

Distrikt Neuengroden. Montag findet rn der
„Nordseestation" eine Distriktsversammlung
statt. Tagesordnung: 1. Jahresberichts
2. Neuwahlen: 3. OrganisatorischeFragen-
Das Erscheinenaller Genossen ist Pflicht.

Frauenversammlung der SPD . Montag abend
8 Uhr findet im Klubzimmer des Gewerk»
schaftshauses die Generalversammlung der
Frauengruppe statt. Tagesordnung: 1. Vor¬
trag der GenossinFrerichs, 2. Parteiange¬
legenheiten, 3. Verschiedenes. Das Erschei¬
nen aller Genossinnen ist Pflicht. Die Jugend
ist eingeladen. Die Distriktssührerinnen
werden ersucht, bereits um 7.30 Uhr pünkt¬
lich zu erscheinen.

GewertwaWcher
VerßammkurmsSÄender.

SchlosserwerkstattRessort 3. Heute abend um
8 Uhr Versammlung im Klubzimmer des
„Sieüethsburger Hofs" (Heinken).

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstag, abends 6 Uhr. Ortsver¬
waltungssitzung. — Dienstag
abend 7 Uhr Versammlung der
Schlosserund Schmiede aus den

Privatbetrieben im Zimmer 2 des Gewerk-
schaftshauses.

Für die Schrifileitung oeranrwortlich Josef
Kliche Rüstringen. — Druck und Verlag

Paul Huu  K Co  Rustringen

Rtt -tvr,role ir.

An die Zahlung des am 15 d. M. fällig
gewordenen Blandkassenbeitrages wird erinnert.

Rüstringen , den SS. Januar 1932
Stadtmagistrat.

Unter dem Biebbestand des A. Martens,
Neuenderbufch (Totenweg 4) ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochen . Das Seuchengedöft
ist gesperrt . Es wird ein Beobachtungsgebiet ge¬
bildet. beliebend aus den Gehöften am Totenwege
sowie den Gehöften in Altengroden , südlich der
Umkangsstraße und östlich der Berührungsstelle
zwischenllmfangsstraße und Altengrodenerweg.
Aus dem Beabachtungsgebiet dars kein Zuchtvieh
dagegen Schlachtvieh nach vorheriger amtsärtz-
licher Untersuchung des Bestandes ausqeführtwerden.

Rüstringen , den 21. Januar 1932.
Stadtmagistrat . Kleine.

MeniirztliAk SonntUMM

!ürMg ?SMH .WA -MiMMeMe
Es ,ist insedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kastenarzt zu bekommen. Erft wenn
dreier nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habendeAerzte in Anspruch zu nehmen

vr . msck. PeterS, Wilhelmshavener Straße 26.
Or. weck. Heinzelmann , Vlkloriastr . 23

WisM -Sml « - mb » WM.
Bis 25 Januar morgens:

Anker - Apotheke,  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke  W 'hav. Str . 112.

Dom 25 Januar bis I. Februar , morgens:
Rats- A potheke . Königstraße 86.

Iilrrüm Urbitemkt!
Bei Stoffwechselkrankheiten. Nervosität , Blut¬

andrang . Schlaflosigkeit. Herzklopfen.
^ Zu haben in allen Apotheken. -.

GviM- WÄ»
Durch mich stehen zum Verkauf:

is -samMe «-S «ms
(kleine Wohnungen). Günstige Bedingungen.

Beste Kapitalsanlage.
r MSörve Landgvwv
20 bis 25 Hektar groß. Beste Bonität . Auch für

Siedlungszwecke geeignet.
Auktionator W. Vogel,  Gökerstraße 74,

Fernrus 1282.

Verwaltungsstelle Wilhelmshaven-
Rüstringen

Am Mittwoch, dem 27. Januar , abends 8 Uhr,
findet unsere

Geneval-
Ves -aarmllmg

im Gewerkschaftshaus, Bordumstraße , mit folgen¬
der Tagesordnung statt:

1. Abrechnung,
2. Jahresbericht,
3. Neuwahlen,
4. Verbandsangelegenheiten,
5. Verschiedenes.

Es ist Pflicht aller Kollegen, in dieser Ver¬
sammlung zu erscheinen. Die Ortsverwaltung.

XL . Die Kontrolle der arbeitslosen Kollegen
findet um 7.45 Uhr daselbst statt.

SiiklUMM « ee.V.
SoUmannstrall « L lOtkttrlsriilrrrslnol
töOOO unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten n. Lekegebührensind durch
"lus '-an - »n Nilckier- °><>' ann -ormack>»

GartesttrmdVrrparhiims
Die Verpachtung des Gartenlandes in Sachen

Müller , Andreas Noelcke, Fink, Cornelius,
Lauts , Cornelius u. Ricklefs findet vom 25.
dieses Monats bis zum 2. Februar d. I . in
meinem Büro statt. Der Pachtpreis beträgt
pro Quadratmeter 4 Pf ., die Anzahlung 2 Pf.
pro Quadratmeter . Durch dis Pachtzahlung
unterwerfen sich die Pächter den bei mir aus¬
gehängten Pachtbedingungen. Die nichtver-
pachteten Aecker werden nach dem 5. Februar
dieses Jahres anderweitig verpachtet.

Erich Gerd es,  Peterstratze 45.

Große VevftsSgvrsmg
Um einen größeren Posten Winterware un¬

bedingt jetzt abzustoßen, bin ich beauftragt,
diesen Posten restlos zu jedem annehmbaren
Preise am Montag und Dienstag , 25. und 26.
dieses Monats , vorm. 10 bis 1 Uhr, und nach¬
mittags von 3 bis 7 Uhr, im „Augustiner,
Schulstraße 2, zu versteigern.

Es handelt sich um reguläre , gute und neue
Ware, und zwar:

Herrenanzüge und Mäntel (alle Größen),
Burschenanzüg« und Mäntel (alle Größen),
Knabenanzüge und Mäntel (alle Größen),
Damenkleider — Seide und Wolle
Damenkostvme,
1 Posten Windjacken, Hosen und Pullover.

Herm. Iaußen,  Auktionator , Gökerstr. 62a,
Fernsprecher 788.
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S«ute 8onn»veiitl
8.30 Uhr:

8k. PttlW
Siolivraoli Uölillag,

_Nordfeestrafze 6

»M-kiMilMW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerer

preiswert und gut.

Noonstraße 139

Nehme seine Wäsche
an zum Plätten

Anna Roggensack,
Kirchreihe 56.

Empfehle bl. Wiener
u. Scheckrammler zum
Decken Uslmlre,
Genosienschasisstr. 34.

Empf.m. 15Psd schw
belg. Hasen- und Her¬
melin -Rammler zum
Decken.

Tvöle,
GenossenichastsstraßeLO

Wer schenk! alten In¬
validen l Heckenicheerek
Offerten unter V. 934
an die Exp. d. Bl,

Wer wäscht und plättet
für Handw und liefert
frei Haus ? Off u V 854
an die Exped d. Bl.

Die als Verlust gemel¬
deten Nrn 841—860 d.
Kaninchen.-Ausst. im
Schützenhol haben voll«
Gültigkeit . Bergmann.

^ULSLUSrrlsil IMr * VLÄSrrIrrLi >N UrMUGgsGuÄ.
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Sonnabend , 23. Jan,
7.45 bis 9.45 Uhr : o
„Hänsel und Gretel".
Preise II.

Sonntag , 24. Jan .,
3.15 bis 5 Uhr: Not-
qemeinschaft Gruppe V,
Nr. 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Kleine Preise 0,50 bis
3 Mark.

Montag . 25. Januar,
7.45 bis 11 Uhr: * „Die
Blume von Hawaii".
Dienstag , 26. Januar,

7.45 bis 10.15 Uhr : ä
21 „Voruntersuchung".

Mittwoch, 27. Jan .,
7.45 bis 11 Uhr : o „Die
Blume von Hawaii".
Donnerstag , 28. Jan,,

8 bis 10 Uhr: L 20
„Der Tag I ".

Freitag , 29. Januar,
7.45 bis nach 10.30 Uhr:
6 19 „Zar und Zim¬
mermann ".

Sonnabend , 30. Jan .,
8.30 bis 5.15 Uhr: „Der
gestiefelte Kater . Preise
0,50 und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
NotgemeinschastGruppe
IV. Nr . 2626 bis 3500
einfchließl. Konzert des
Landesorchesters.

Sonntag , 31. Januar,
3.30 bis 6 Uhr : „Der
Vogelhändler". Preise
0,50 und 1.— Mark.

7.1b bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

IfMlM-
tsrsiW
wie alle kileiimn
reisen überhaupt

j stucken
! wsitsekeockste

Lsaebtung

Kleider »Mäntel,Rolle
und sonstiges zu ver¬
faulen Oldenburg.
Schäserstraße 6, 1. Etg,

Sonnabend » den 30 . Januar 1032 , abends
8 Uhr, im „Gsorgshause ", Georgstraße

Tagesordnung:
I. Geschäftsbericht. 2. Rechnungsablage , 3, Bericht
der Rechnungsprüker und Entlastung des Vor¬
standes, 4 Aufwandsentschädigung des Vorstan¬
des, 5. Wohl von drei Vorstandsmitgliedern und
zwei Rechnungsprüfern , 6. Entgegennahme von
Saatkartoffeln -Bestellungen, 7, Verschiedenes.

Der Borstand.

Allgemeine SMMnWe
im MWMilA MMrz l. MW.

Ab Montag , dem 25. Januar 1932 ist, unsere
Kasse geöffnet:

morgens von 9—1 Uhr
nachmittags von 4—5 Uhr

Der Vorstand , gez. Nieberg
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^reie LumerrrÄaft -rürtfingen e. v.
8onllat )en6 , 6en 30 . ^ Lnuar 1932 , sken ^ s

> 8 Okr , in sämtlichen käumen 6er Lentral-
^ ^ Hallen , ? eterstraüe

1Pseis - Markeroejs
Lensationslle hleherrasckungen

_ Xommen ! Lehen ! Ltaunen!
Vlv I' re se «Inll io 6er I-vS «rIi »n6InnS 1,Innen,snn , IVIIIrelnrs-
liaveoer 81raliv S4 , » nstzvstellt , voseldst Karten »a Naken sln6-
tzLnrtv lllr Lnselinner 4101'1enn !l>, Illr m»»IiL«r1« 8V klewolL l

m.Daunen.
dvppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Psd 2.50^il
beste Qual.
3,—-̂ l,Halbdaun .4.
V,-Daunen 6,—
VollbaunenO, —,10,
Gerissene Federn
D.aunen , gerein . 3,
4,75°̂ !, sehr zart u >
5,75 I-r 7.—

iOderbruch ).

Lu verknusen

I» 8s
WMI

ferner ein Posten

spottbillig NeueStr .6

WamilienhW
mit 700 qm gr . Obst- u
Gemüsegarten in
Stadtpark - Kolonie
durch mich

zu verknusen
Auskunft kostenlos
Auktion. Wilh . Willms
Wilhelmshav Str . 17,

Fernruf 444.

steuerlrei , 30,-
vertaufen . I

Sitzliegewage» 7 Mk.
1Gleichrichter 15 Mk

(120B ) z. verk. Off u
V 950 an d. Erp . d. Bl.

zu verkaufen.

2 Waschichr., 2 Stllhle,

und 1 kl. Auszic
zu oerkausen.
Rüstersiel.Siedlung 113.

Gchrankgrammophon
mit Platten u . weißer
Sportwagen z. verkaul
Zu ersr . i. d. Exp d. Bl

m. Platten bill. zu verk
Müllerstr . 47. I I Mitte

SSirmgluSen
3 Siück bill zu verkauf

Werst str. 71, p. r.

WeidSiUezewNen
gut erh.) zu verkaufen.
Uhlandstr 5. 3. Elg.  I

Kanarienzüchteel
LOteil kompl Heckbaucr
m. 2 eingeb Flugkäsig,
preisw . zu verk Mcrz-
bacb. Margaretenstr . 10.

mit Freil . zu verkaufen.
Roonstr . 176. Hinterh

Gut erh. Bettstelle mit
Matr . und Auflegekissen
zu verlausen . Off. mit
V 892 an d. Exp d. Bl

Abbruch
Ziegelei „Himmelreich".

Kanthölzer in allen
Abmessungen Rund¬
hölzer sür Baumpsähle
bis 5 m Länge Dach¬
latten u. Dachpfannen,
alle Sorten Latten
Richelpsähle, Schalholz
u Brennholz , 4 ein tief.
Bohlen lür Fensterdolz

Verlauf auch Holter¬
mannstraße , Pferde¬
sammelstelle

vnlren,
Störtebekerstraße 12

Uh.-Ml«!«
t z. kaufen gesucht. Off. u

V. 949 an d. Exp. d. Bl

Soka und Klavier
(gut erh.)z kaus ges. Off
u. V 922a d Exp d. BI
Radio. 3 R., Netzanschl.,

, ges g Lebensm ev bar
Zuzahl. Off. m Marke

' und Preisauqabe unter
V. 946 an d. Exp. d. Bl.
Tür , paff, sür Korridor,
neu. Nutenbretter zu
lausen gesucht Off u.

f V. 944 an d. Exp. d. Bl.
Ein SAaubltoü

- 25 30Kg,z.kauf ges. Off
! u. V. 936a. d. Exp. d Bl.11—z-Milien-IM
-- z. lausen gesucht Off. u.

V. 932 an d Exp d. Bl.Gedr.Ziehhurmiimlll
lg. erh.) z. k. ges. Off m
Pr . u. V. 1005a d. Exp.

> M MI MMl
- lKaakstr.) zu vermielen.
d Wo, sagt die Exp d. Bl.
^ Kleine Wohnung an
/ älteres alleinst . Ehepaar
i zu vermieten . Albcrs,
, Genoffenlchastsstr. 98.Gr. leeres Zimmer

Nähe K.-W.-Brücke. sep
Eing ., m. Kvchgelegerrh.
zu vermieten . Off unt.
V. 933 an d. Exp d BlWneAMllM
zu vermielen.

^ Rundum 9.
' 2 leere Zimmer an Ehe¬

paar o K. zu vermieten
, Holstemstraße 14, am
! Stadtpark.Sen.mödl.Zimmer

zu verm., Milit . bcvorz
Auguftstraße 6,1 . Etg . l

Suche sür m. Tochter
Lehrstelle als Friseuse.

, Offerten unter V 920
an die Exp d. Bl.

Suche k. m 15j. Tochter.
' w. s. kinderl. ist, 1 Stelle

s. nachm., etw. Taschen-
. geld erwünscht. Off. u

V 943 an d. Exp. d Bl
2Kj. Mädchen, w selbst

> wirisch k., s. i. srauenl.
Haush Befchäft a. l b.
Kind . a. n . ausw . Off.

' u. V. 994a. d Exp. d Bl

Jung .Mädchen, 19jähr,
sucht Stetig , t. Haushalt.

Kathmann,
Wilhelmshaven . Str . 9

Kindermädchen gesucht.
Vorzustellen

Genossenfchasisstr. 98,
2. Etage Mitte.

MWWM
Pens. Beamter o. K. f. z.
Mai Wohnung m. 15 b.
20 ar Gartenld Off. u.
V. 929 an d. Exp. d Bl

Kinder Ehepaar sucht
z 1 2 2-3r. Wodnung.
Pusch, Mitscherlichstr.48,
Laden.

I" wMpp'l
3räumige P .-Wohn ., !
17,50 Mk. gegen Werst¬
wohnung zu tausch ges ,
Zu ersr i. d. Exp. d Bl . ,

4räum . Wohnung geg
3r. oder Werltwohnung
zu tauschen ges. Off u
V. 996 an d. Exp. d. Bl.

Schöne abgeschlossene
3räum . Wohnung geg
2räum . zu vei tauschen '

Peterstr . 98. 1111. 1

Per sofort Lräumige ,
Wohnung gef Stadt¬
gebiet oder Stadtqrenze
Off u.V974a.d.Exp.d Bl.

Liil« knrm
1402

l r̂s ^ bvrz,
W'haoener Str 41

Lebende ZM^
nur Kais.-Wilh .-Brücke ^
Sonntag von 8 bis W10
Montag und folg. Tage

den ganzen Tag . h

„Milche Eiche"
Sonntag, den 2t». Januar IS32r

Hierzu ladet allseitig ein
SamMe DüKe - Svenlg

Waldweg beleuchtet. Tanz und Eintritt frei.

^ II H? o « II k?

Orsnrstr .47 ILHrt I»!1UZ. Lismarckstr . 161

GwvettrsvavgevSedm
Empfehle meine Lokalitäten eine,
freundlichen Beachtung Klubzimmer !
sür Versammlungen Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialität
Mockturtle. EchtStonsdvrferBittern j

Paul Dutke.

Krfiuder— Vorrvärtsstisdoudo

Ivvvv Mrk vewmmns
Kübsrss Kostsolosdureli

lb. Lrlliriirni , L Oo ., Derlin 8 >V. 11

sci -isisiiö̂ sctlidie

MlllklMllMN,kml'ÄL
Liiskeravt aller Lassen. —Llässlse kreise.

Nusreusdsu / ^Ue§sr- i
'sckuie/ pspierlectmikj

L!§. ÎeknverkstLtten!
IHssekinendau/ Llektro- TRF  ̂8 »»M -H «,!recknik / ^ ulomobildsuMV »II T> » j

»ngsnisur-
F Lckuls

Killhlichk Nchrilliteii.
kv.-IM. Kirchellgemmile Rll!!k.-Ne«kllr!k
Sonntag, den 24. d. M.. 10 Uhr Gottesdienst

(Bamberger ), 3 Uhr Gottesdienst in der Schule
zu Neuengroden , nachs. Taufen (Bamberger ).

siittwoch, den 27. d. M , V,8 Uhr, Bibelstunde im
Eemeindesaale (Lic. Dr . Heger).

EMMA KikchMmeinde SWM.
wnntag , den 24. d M , 9 Uhr, Konfirmanden¬

lehre, 10 Uhr Gottesdienst (Jser ). Mitwirkung
des Streichorchesters der Oberrealschule:
1. Sarabande , 2. Ritornello von Händel —
11 lb Uhr Kindergottesdienst.

siontag, den 25. d. M., abends 8 Uhr, Jugend¬
bund.

sreitag, den 29. d. M , abends 8 Uhr, Bibelstunde
in der Frl .-Marien -Schule.

« . GetvSnkeavvsrreo
Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rüstringen

Werte Kollegen!
ns tag,  den 26. Januar, abends8 Uhr,

findet im Eewerkjchastshaus unsere
General - Versammlung

statt . —Tagesordnung:
Jahresbericht des Vorsitzendenu des Kassierers

. Bericht über die Lohnverhandlungen auf Grund
der Notverordnung.

. Neuwahl der Ortsverwaltung mit sämtlichen
Funktionären:
Antrag des Kollegen Feddermann.
Mitteilungen und Verschiedenes.
Werte Kollegen! Es muß eine Ehrenpflicht

in, an dteser wichtigen Versammlung teilzu-
edmen Der Vorstand erwartet deshalb restlose
eteiligung der Mitglieder.

Der Borstand . J A.: W. Krebs.

KovIK«
i-sbsn

Vilc!nlS86
^ ^ ^ 8 » 8,26 Kationiskl

64 Lsiisn stÄik
>5 KttN8i6tuckigf6 >n

Volks-
kuelilisncllung

Islsion 2158IVIarkisitsks 46

8.1S Heute letzte ä.uklübruug 8 .1S !
vis «naioro St »sSs

7.S0 Nurgsri , Loontag
äsr sVgftsrkoig

7.SV

Im MSßGKK NöK "8
8.1S Lb Nontag , 25. .luuuar , täglich 8 .1ä ^im Lbonnsmöllt

»oxv tvL » klAtz)
l -ustspisl vo« 8isgfrieä Oez-er.

«psro -klaslsptvl « !
8.00 Lm 4 5. uoä 6. l?sbruar 8.0V >

LavQLLetta msLZeana
Der VaFaZrs

Lbonnsntsn srkLltsa 1L"/„ LrmLKiguug aut ^
2akl uncl Lrt äsr gemieteten ttiätre.

8.VV LonntaZ, 7. lsebruur 8 .00 j
künnlaligss Vast -ipisl i

ilüsv Sksn -Üs»
mit Limkis unä einem inäiseben kUnäu-
Orebester (56 orig .-incUsode Instrumente ), j
Lbonnsntsn erkalten 15"/o Urmäklgung aut

2adl lluä Lrt 6er gemieteten ttlätr .e.

Woksl
rvsit unter l-aäenpreir-

c«SS?lv8tcr«mmer
LtsssngosÄrstt

I>el«meve » L » m« r
lllmessstr . S8S. LÄiS LÜLowsL » . ,

kür die uns LvlaläHebunserer üoeÜLeit
errvisssnsn Lukmerksamkeiten sagen rvir
auk äiesem IVegs unseren herrlichen Dank.

IVIllF r -rsten -ru null I ran
Lliuna, geh. Lecker

ireietrsbonv
6s >- LrlsgskesolrSvtgtsn , Ikrisgsteil
rrstinrsr n . LeisgsrIiIiilSrbNeNsnv"
Ortsgruppe Wilhelmshaven Uüstringen

XneNrok.
Lm 21. Januar 1932 verstarb au seinen,

sieb iw Kriegs rugsrogsnsn I-siäen unsei
lieber Kamerack

ltsri lsnWM
Wir verlieren in dem Verstorbenen ei,
lreues Llitglieä unserer Organisation und
werden sein Lndenksn in Ubrsn halten.

OisLinäsokerung lindst am25. danuar
3 Okr , vom Drauerbause , keterstraüe 90.
aus statt Lbkömmiiebs Ultglisder nekmen
„ieran teil 0 « r- Vorstnnv . ^

I Semi I

dieses Bl.

u.Me

MWWiAe
nter U. O 999
hauptposttgd

Iguemellen
Bremer Straße 19.

7p« tls8sns8is « .
lVaoli Ikmgsm, sieb iio Koldo ruxforoß-ooSm I-eiciso

starb plötrlieii und unsrrvsrtot iio Lltor voo 46 -labrso
woio lieber, Fvtsr ÜIunn, meiner Kinder trsusor ^snder
Vater, unser guter Lohn, Kruder, Lefirvûsr und Onkel,
der Krie^sinvalids

KsrI f.sngmsct<
Dieses dringen tiskbstrübt xur LnreiZs mit der Litte

um stille leiloakws
VV rve. Virrrriiiirr1rrii -<nrire !r , Zed. dürZens,

nebst LnAsköriASn.
Die LinäsclrsrunF findet am AontaA, dem 25. dun.,

3 Dbr, vom trauerbauss , Deterstr. 9V, aus im Krema¬
torium an der Krisdsnstraks statt.
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